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Tageschronik
In engliſchen politiſchen Kreiſen iſt man der Auffaſſung.

daß die Beſatzungskoſten zu hoch ſeien und herabgeſetzt
werden müßten.

Der Hauptausſchuß des öſterreichiſchen Nationalrates wird
den ehemaligen Juſtizminiſter Dr. Ramek mit der Kabi-
nettsbildung beauftragen.

Im Senatsausſchuß für auswärtige Angelegenheiten gab
Herriot geſtern der Erwartung Ausdruck, daß die bevor-
ſtehenden Beſprechungen mit Baldwin zufriedenſtellende
Ergebniſſe zeitigen würden.

Briand wird Frankreich auf der Tagung des Völkerbunds-
rates in Rom vertreten.

Der ehemalige Führer der Deutſch-Konſervativen, von Heyde-
brand, iſt geſtorben.
T z e 8 ePerſchürfung der öſterreichiſcien Regierungskriſe

Bundeskanzler Seipel lehnt die Neubildung des Kabinetts ab,
Wien, 17. Nov. Bundeskanzler Dr. Seipel hat den Auf

trag des Hauptausſchuſſes, Vorſchläge für die Wahl eines
neuen Kabinetts zu machen, abgelehnt. Dr. Seipel
ſcheidet damit endgültig von der Stelle eines Bundeskanz-
lers in Oeſterreich. Die Entſcheidung für den ſchwerwiegen-
den Entſchluß hat eine Abſtimmung innerhalb der Chriſtlich-

e a

Das Recht auf freie Luftſchiffahrt.
Jn dieſen Tagen wird ſich eine Frage entſcheiden, die

über ihren Einfluß auf die unmittelbar beteiligten Kreiſe
hinaus von weittragendſter allgemein-politiſcher Bedeutung
iſt und deshalb Anſpruch auf die Anteilnahme des geſamten
deutſchen Volkes hat.

Die deutſche Regierung ſah ſich zum Schutze unſerer Luft
fahrt gezwungen, einen Luftverkehr ausländiſcher Firmen
über deutſchem Gebiete zu unterſagen, ſofern er ſich

Von der erſten Fühlungnahme mit dem engliſchen Kabi-
nett habe er einen guten Eindruck bekommen und gebe ſich
der Erwartung hin, daß die bevorſtehenden Beſprechungen
zufriedenſtellend e Ergebniſſe zeitigen würden. Die
Haltung der franzöſiſchen Regierung gegenüber der Sowjet-
regierung dürfte nicht als ein Verzicht auf das Eigentum
franzöſiſcher Untertaner ausgelegt werden. Jn dieſer Be-
ziehung habe die Regierung alle Vorbehalte geäußert.

Franzöſiſche Steuerſchulden.
Paris, 18. Nov. Der Abg. Dempris hat der Kammer

geſtern den Haushaltsbericht des Finanz miniſteriums vor
gelegt. Er ſtellt feſt, daß 5,.247 Milliarden direkte Steuern, nicht den deutſchen Geſetzen über den Bau von Luftfahr-
die ſich auf die Zeit von 1920 1924 vertei en, noch aus zeugen anpaßt. Jetzt ſoll dieſes Verbot endgültig in Kraft
ſtehen. Außerdem ſind noch 5,5 Milliarden an außerge- treten. Zum beſſeren Verſtändnis der um dieſes Verbot ſeit
wöhnlichen Kriegsgewinnſteuern und 10 Milliarden andere langem geführten Verhandlungen zwiſchen den intereſſierten
rückſtändige Steuern einzuziehen. Staaten ſei deshalb noch einmal eine kurze Zuſammen

r ſtellung aller Vorgänge gegeben.Poingures ſeriegsſchu Gemäß s 198 des Verſailler Vertrages wurde es Deutſch
Nach Meldungen des Pariſer Mitarbeiters der „L. N. N. land unterſagt, eine militäriſche Luftfahrt zu unterhalten

erwartet man einen moraliſchen FJuſammenbruch Poin-, Für den Bau von Zivilflugzeugen waren keinerlei Ein
e a re s. Die Tagebuchaufzeichnungen des früheren franzöſi ſchränkungen vorgeſehen. Entgegen dieſen klaren Ve-
ſchen Botſchafters in Petersburg, George Louis, veranlaßten ſtimmungen des Vertrages wurde die deutſche Regierung
Poinceare zu einem Dementi, das aber, wie das bei Poincare durch das Londoner Ultimatum im Jahre 1921 gezwungen
zu erwarten war, auf reinen Unwahrheiten aufgebaut iſt. für Zivilflugzeuge und Luftſchiffe die ſogenannten „Be

endenWort zu ſeinen Gunſten, zwiſchen den Zeilen klagen arlzterta M ttajten r ter ſcheidung der zivilen von der
ſie ihn ſogar noch an. Was aber noch wichtiger iſt, ſind die Lerbotenen militäriſchen Luftfahrt aufgeſtellt werden ſollten.

Jn Ausführung dieſes Ultimatums erließ die deutſche Regie-
rung am 5. Mai 1922 die Verordnung über den Luftfahr-

Geſtändniſſe der Pariſer Abendblätter.
zeugbau“, die die einſchneidendſten Beſchränkungen für unſere

reich einer un gewiſſen Entwicklung entgegengehen.

Sozialen Partei herbeigeführt, die mit Zweidrittelmehrheit c u ebeſchloß, daß ſie auf die weitere Amtsführung durch Dr. lung nimmt, ſondern ſich auf die Veröffentlichung des an
Seipel keinen beſonderen Wert mehr lege. r. geblichen Dementis Poincares beſchränkt, und daß der „Jn-
Seipels Parteileute waren durch den ergebnisloſen Verlauf tranſigeant“ ſich zu folgendem außerordentlich bezeichnenden
der Konferenz mit den Landeshauptmännern ſehr verſtimmt. Zugeſtändnis verleiten läßt: „Wird man überhaupt
Als mutmaßlicher Nachfolger Dr. Seipels kommt der frühere ommen, die wahre Verantwortlichkeit feſtzuſtellen
Staatsſekretär für Juſtiz, Dr. Ramek, in Frage. Von leicht!“ Bekanntlich hat die Entente auf Betreiben
den hisherigen Miniſtern wird auch der Finanzminiſter reichs im Verſailler Vertrag bereits die angebliche Ve
Kienböck ausſcheiden und wahrſcheinlich durch den Landes- wortung am Kriegsausbruch Deutſchland zugeſchrfeben.
hauptmannsſtellvertreter von Steiermark, Dr. Ahrer, er aber gibt ein chauviniſtiſches Pariſer Blatt zu daß man d
ſetzt werden. Das neue Kabinett dürfte mit Unterſtützung wahre Verantwortlichkeit noch gar nicht feſtgeſtellt ha
der Großdeutſchen und mit einer gewiſſen Toleranz der Das Blatt ſagt weiter, daß man vielleicht im Jahre 1950

arvo uNz7Viel-
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ſozialdemokratiſchen Oppoſition zu rechnen haben. Man ver- die Urſprünge des Krieges klar erkennen werde. Dazu iſt
weiſt an gutunterrichteter Stelle darauf, daß dieſe Löſung zu ſagen, daß Maedonald in ſeiner Genfer Völkerbunds-
der Kriſe keineswegs eine endgültige ſein wird und fürchtet
daß nunmehr eine Kriſe der Verfaſſung und des Pariſer Preſſe wütend angegriffen wurde. Aber wenn nun

anzen Sanierungswerkes unvermeidkich ſei. der „Jntranſigeant“ zugibt, daß man erſt 1950 in die Ur-
Dr. Seipel dürfte wieder zum Obmann der Chriſtlich-Sozi ſprünge des Krieges klar hineinſehen könne, ſo war es
alen Vereinigung gewählt werden und von dieſer Stelle aus
ſeinen Einfluß auf die weitere Geſtaltung der politi-
ſchen Dinge ausüben. Die Wendung in der Lage hat in
allen politiſchen Kreiſen das größte Aufſehen erregt
und man weiſt darauf hin, daß durch den endgültigen Ent-
ſchluß Dr. Seipels die politiſchen Verhältniſſe in Oeſter

ſie darüber ſchon 1919 ein endgültiges Urrteil abgeben wollten
und aus der Verurteilung Deutſchlands die
rungen ableiteten, unter denen die Welt heute
leidet.
dieſes 1914 weniger gerüſtet war als Deutſchland. Das iſt

Bas neue Kubinett.
Wien, 18. Nov. Der Hauptausſchuß wird heute den ehe-

maligen Juſtizminiſter Dr. Ramek beauftragen, die Ka-
binettbildung zu übernehmen. Die Neuwahl der Regierung
wird kommenden Donnerstag oder Freitag im Nationalrat
erfolgen. Dr. Ramek wird das Miniſterium des Aeußeren
übernehmen. Ob die Großdeutſchen ihre beiden Miniſter
in dem Kabinett belaſſen wird, bleibt noch abzuwarten,
Die Großdeutſchen ſtehen auf dem zentraliſtiſchen Stand-
Pykte und lehnen die förderaliſtiſche Politik Dr. Rameks

Debatte dreht ſich ausſchließlich um die Frage, ob Poin-
care den Krieg wollte und ob er etwas tat, um ihn herbei-
zuführen, oder ob er etwas tat, um ihn zu verhindern.

Es liegt kein einziges Zeugnis vor, daß Poinecare auch
nur einen Finger gerührt hätte, um den Krieg zu ver-
hindern. Dagegen gibt es eine überwältigende Anzahl
von Zeugniſſen, die beweiſen, daß er alles daran
ſetzte, den Krieg nicht zu verhin dern. Wenn
in den Briefen, die Poincare jetzt veröffentlicht, immer
wieder die Rede davon iſt, daß das franzöſiſche Volk den
Krieg nicht gewollt habe, ſo trifft auch dieſe Behauptung
nicht den Kern der Sache.
Es handelt ſich bei der Kriegsſchuldfrage nicht um das

franzöſiſche Volk, ſondern ausſchließlich um Poincare,
und weder Cambon noch Pichon ſtellten Poin-
eare das Zeugnis aus, daß er den Krieg nicht ge-
wollt hätte, oder daß er irgend etwas getan hätte, um ihn
zu verhindern.

Der Rücktritt Dr. Seipels hat in diplomatiſchen Kreiſen
lebhaftes Bedauern hervorgerufen. Es wird darauf hinge-
wieſen, daß Dr. Seipel im Auslande das größte Vertrauen
genoſſen hat. Bundeskanzler Seipel übernimmt entgegen
anderen Meldungen wieder die Obmannsſtelle in der chriſtlich-
nationalen Vereinigung.

u i rilge i ig Das Dementi Poineares beginnt mit zwei aufgelegtenKußblnoltskrije in Wien. Unwahrheiten. Er ſagt: Jch weiß nicht, ob die No-
Die Sozialdemokraten erklären, daß ſie auch dem kom |tizen, die unter dem Namen George Louis veröffentlicht

menden chriſtlich- nationalen Minderheitenkabinett unbedingt wurden und die ſeit einiger Zeit bereits von der deutſchen
Oppoſition machen werden. Auf großdeutſcher Seite iſt man Preſſe angekündigt waren, buchſtäblich aus einem authenti
über die plötzliche Zuſpitzung der Kriſe umſo unangenehmer ſchen Manuſfkript entnommen wurden, oder ob ſie zum Teil
berührt, als ſie eigentlich eine Palaſtrevolution im Lager der apokryph ſind. Aber ſie enthalten ſo viele Unwahrſchein-
Friſtlich.Sozialen Partei ſelbſt darſtellt, und Bundeskanzler lichkeiten wie materielle Unrichtigkeiten, und hier lege ich
d Seipel nicht in der Lage war, die Landeshauptmänner die Zeugniſſe vor, die genügend beweiſen, daß dieſe Notizen
von der Notwendigkeit einer zentraliſtiſchen Führung der keine Glaubwürdigkeit verdienen. Dazu iſt folgendes zu
inanzen zu ſürerzengen und die Ländervertreter die eigenen ſagen:

Intereſſen in den Vordergrund rückten. Es iſt vollkommen un richtig, daß die deutſche Preſſe
7 die Tagebuchnotizen von Louis ange iig hätte. Poincarehatte im „Matin“ geſtern erklärt, daß er ereits ſeit langem

Herriot vor dem Auswertigen Ausſchuß, die Tagebuchnotizen Louis' kannte. Wenn er alſo heute

Paris, 18.Pot, hat ſich Herriot geſtern vor dem Senatsausſchuß
lür auswärtige Angelegenheiten über die nachſtehenden
5 Punkte geäußert:

J. Anwendung des Sachverſtändigenplanes.
2. Folgen der Londoner Konferenz Pfänder und Garan-

tien für Frankreich).
3. Abrüſtung Deutſchlands und Kontrollkommiſſion.
4. Genfer Protokoll.
5. Beziehungen Frankreichs zu England

von dem Beſtand dieſer Notizen wußte, nicht bereits ſeit
langem geſagt hätte, daß es ſich um Fälſchungen han-
delt. Die Unſicherheit, die Poincare heute vorſchützen möchte,
wird niemand täuſchen können. Er weiß ſehr genau,
daß die Aufzeich nungen durchaus echt ſind.

Sodann veröffentlicht Poincare einen Brief des einſtigen
franzöſiſchen Botſchafters in Berlin, Jules Cambon. Dieſer

gibt mit keinem Wort ein Zeugnis zugunſtenund Rußland, Poincares. Es heißt darin, daß der Bruder Julesz gab auf eine Reihe von Fragen, die zu jedem dieſer Cambons, Paul Cambon, der einſtige Botſchafter in
nkte geſtellt wurden, folgende Auskunft: Der Sachver- London, bereits geſtorben ſei, weshalb er für Poineare

r igenplan ſei im 13. Oktober durch einen Beſchluß der kein Zeugnis abgeben könne. Aber Paul und Jules Cambon
feſt 3 z Kraft geſetzt worden, nachdem die Kommiſſion hätten nach beſten Kräften gearbeitet, um die Kriegsgefahr
pflihn hatte, daß Deutſchland die ihm auferlegten Ver zu beſeitigen, und ſie hätten das Bewußtſein, daß man die
en exfüllt habe. Weiter machte Herriot An franzöſiſche Regierung mit keinerlei Verantwortlichkeiten an

fer über die Entwaffnungskontrolle. Er betonte, daß in den Ereigniſſen von 1914 belaſten könne. Nun iſt wohl zu
Deutſche vom 8. September bis zum 25. Oktober 1924 die unterſtreichen, daß Cambon erklärte, daß man die fran-
e en eine korrekte Haltung. beobachtet hätten. zöſiſche Regierung nicht belaſten könnne. Das

eien aber nicht alle Schwierigkeiten gelöſt worden. iſt durchaus richtig, denn die franzöſiſche Regierung

rede das gleiche geſagt hatte und deshalb gerade von der

ein Argument, das mit der Sache gar nichts zu tun hat. Die

v Sag plötzlich nicht wiſſen will, ob dieſe echt oder apokryphNov. Wie aus einem offiziellen Bericht hervor ſind, ſo muß man in fragen, warum er, der ſeit langem

daß es

Außerordentlich bezeichnend iſt es vor allem, daß der
„Temps“ nicht mit einem einzigen Worte zu der Sache Stel-

Flugzeuginduſtrie enthielt. Sie erſtreckten ſich vor allem auf
Geſchwindigkeit, Trag ähigkeit und Steigleiſtungen der Flug-

Auf eine eingehende Behandlung dieſer Verordnung
wegen Raummangels verzichtet.

Grund für dieſe Beſtimmungen
Deutſchland unmöglich gemacht werden ſollte, ſich

heimlich eine militäriſche Luftfahrt zu ſchaffen. Selbſtver-
ſtändlich ſind dieſe Gründe für den glatten Vertragsbruch
nicht ausſchlaggebend geweſen. Der eigentliche Anlaß war
die Angſt vor einer wiedererſtehenden deutſchen Zivil-
flagzeuginduſtrie und damit vor dem Konkurrenten
im internationalen Luftverkehr. Jſt ein für Zwecke des

und Warenverkehrs gebautes Flugzeug über-Perſonen-
haupt als Kriegsflugzeug tauglich? Nein. Oder kann ein

zeuge
ſei hier

Als wurde angegeben,

Handelsdampfer als Kriegsſchiff Verwendung finden, ſelbſt
unerhört von den Verfaſſern des Verſailler Vertrages, daß wenn er mit einem Geſchütz verſehen wird Wie hier eine

vollſtändige Verſchiedenartigkeit je nach Beſtimmung einge-
Schlußfolge- treten iſt, genau ſo liegen die Verhältniſſe auch beim Flug-

J r t r nocht. Der „Jntranſigeant“ ſagt endlich, um zu begrün-
den, daß Frankreich am Kriegsausbruch nicht ſchuld war, daß

zeuge. Jn den Jahren 1919--1920 wurden allerdings noch
infolge des reichlich vorhandenen Materials ehemalige Kriegs-
flugzeuge im Luftverkehr gebraucht. Seit dieſer Zeit aber
haben ſich die Wege von Kriegs- und Handelskuftfahrt
vollſtändig getrennt und der Zuſammenhang von einſt iſt
kaum noch zu erkennen. Ein Kriegsflugzeug verlangt
Kampfkraft, ein Zivilflugzeug Sicherheit. Damit ſind
die grundſätzlichen Unterſchiede gegeben. Bis vor kurzem
verſuchte das Ausland, zugunſten ſeiner militäriſchen Luft-
fahrt, Zivilflugzeuge zu bauen, die nach geringen Aende-
rungen als Kriegsflugzeuge dienen konnten. Der immer
ſchärfer werdende Wettſtreit im Luftverkehr hat derartige
Kompromiſſe ſelbſttätig ausgeſchaltet, und ſo ſehen wir heute
eine ſtändig fortſchreitende Spezia liſierung. Hier
Kriegs-, dort Handelsflugzeug!

Wie Sätze aus einer deutſchen
Fragen klingen deshalb einige Stellen aus dem Hericht
des Ausſchuſſes für Luftfahrweſen auf der Abrüſtungs-
konferenz in Waſhington im Jahre 1922, die beſagen, da

Zahl und Bauart von Zivilluftfahrzeugen von rein wirt-r

Denkſchrift über dieſe

ſchaftlichen Erwägungen abhängen, daß eine Baube-
ſchränkung vom Standpunkt des Weltfort-ſchrittes verheerend ſei und die natürlich e
Entwicklung der Luftfahrt verriegeln muß“!
Schließlich ſei noch erwähnt, daß die Engländer auf der
Pariſer Flugzeugausſtellung gegen Ende des vorigen Jahres
dem franzöſiſchen Verkehrsflugzeugbau, der ſtets ein Kom-
promiß zwiſchen Kriegs- und Handelsflugzeug anſtrebte, ein
vernichtendes Urteil ausſtellte, und daß daraufhin die fran
zöſiſche Fachpreſſe zugab, daß allerdings ein wirtſchaft
liches Handelsflugzeug grundverſchieden vom Kriegsflug-
zeug ſei. Beugt dieſe Entwicklung alſo bei unſerer voll
ſtändig auf Wirtſchaftlichkeit angewieſenen Luftfahrt der
Schaffung einer heimlichen Luftwaffe vor, dann ſind die
„Begriffsbeſtimmungen“ weiter nichts als eine rein wirt-
ſchaftliche Maßnahme mit dem Zwecke, den deutſchen Luft
verkehr zu erdroſſeln.

Dieſe Abſicht iſt allerdings bis heute noch nicht ge
lungen, denn der deutſche Luftverkehr hat ſich, begünſtigt
durch Deutſchlands geographiſche Lage und durch glänzende
Sonderleiſtungen, eine ſtarke Stellung in Europa errungen
eine Stellung, die aber naturgemäß ſchnell wieder ver
loren gehen muß, wenn es Deutſchland auf Grund der
„Begriffsbeſtimmungen“ verſagt bleibt, am techniſchen Fort-
ſchritt teilzunehmen. Denn die Entwicklung geht mit Rieſen-
ſchritten vorwärts. Die Begriffsbeſtimmungen, hatten dieſem

Umſtand inſofern Rechnung getragen, als ſie im Schluß-
ſatze ſagen, daß „die obigen Beſtimmungen alle zwei Jahre
nachgeprüft weredn m üſſen, um die Aenderungen zu
berückſichtigen, welche die etwaigen Fortſchritte des Flug
weſens bedingen ſollten“. Damit kommen wir zum Kern-
punkt des eingangs erwähnten Kampfes um unſer Recht.
Die Friſt von zwei Jahren war am 5. Mai dieſes Jahres
abgelgufen, aber nicht der geringſte Schritt wurde gemacht,
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nämlich jeden gegen die Begriffsbeſtimmungen verſtoßenden

König über die beendete

Note formuliert werden.

als feſtſtehend betrachtet wird.

ſchewiſtiſche Propagan

die völlig überholten Baubeſchränkungen den heutigen
Verhältniſſen anzupaſſen.

Es blieb Deutſchland nichts anderes übrig, wenn es nicht
durch das Ausland an die Wand gedrückt werden wollte
kraft ſeines Lufthoheitsrechtes nur noch Flug-
zeuge innerhalb Deutſchlands zuzulaſſen, die
den „Begriffsbeſtimmungen“ unterliegen. Ja,
dieſer Standpunkt war nicht nur unſer Recht, ſondern
auch gemäß 8 170 des Verſailler Vertrages unſere Pflicht.
Denn entweder ſind alle über die „Begriffsbeſtimmungen“
hinausgeheneden Flugzeuge militäriſch und dürfen nicht in
Deutſchland eingeführt werden, oder ſie ſind reine Zivil-
flugzeu ge. Dann aber iſt kein Grund vorhanden, wes-
halb wir nicht die gleichen reinen Zivilflugzeuge bauen
dürfen

Dieſe Konſequenzen anzuerkennen weigert ſich Frankreich
nach wie vor hartnäckig. England hat uns wiederholt ver-
ſichert, daß es verſuchen würde, Frankreich zu Verhandlungen
und zur Vernunft zu bewegen, bis heute aber erfolglos
Der engliſchen Fluglinie London Berlin wurde auf dring-
endes Erſuchen im Auguſt dieſes Jahres die Erlaubnis
erteilt, bis zum 15. November die deutſchem Geſetz nicht
entſprechenden Flugzeuge weiterzubenutzen. Es wurde daran
die Hoffnung geknüpft, daß England für dieſes Entgegen-
kommen ſeinen ganzen Einſluß aufbieten würde, um die
deutſchen Forderungen nach Aufhebung der Be z
griffsbe ſtimmungen und damit nach Gleich-
berechtigung mit den anderen Ländern zu er-
wirken. Wir wiſſen, daß der engliſche General Branker,
der kürzlich zur Jnformation über den Stand der deutſchen
Flugzeuginduſtrie in Deutſchland war, ſein Möglichſtes in
dieſer Richtung getan hat. Aber ſollen wir uns nun immer
und immer wieder vertröſten laſſen? Wir tragen ſelbſt
einen Teil Schuld an der Erfolgloſigkeit der bisherigen
Verhandlungen. Solange Frankreich wie im letzten Sommer
täglich ungehindert deutſches Gebiet überfliegen darf, ſolange
wird es nie nachgeben. Und wenn wir nicht unſer einzeges
Machtmittel in dieſem Kampf um Recht und Geſetz anwenden,

ausländiſchen Flugverkehr reſtlos verbieten bzw. nötigen4
falls mit Gewalt zum Stillſtand zu bringen, dann werden
wir auch in Zukunft alle Hoffnungen auf Beſſerung be-
graben können. Es ſteht für uns ſo viel auf dem Spiele,
daß jede weitere Nachgiebigkeit un verſtändlich wäre. Wir
haben eine Luftpolizei, die für Befolgung deutſcher Geſetz
gebung genau ſo herangezogen werden kann wie die übrige
Polizei. Die deutſche Regierung kann ſicher ſein, daß ſie bei
feſtem Verharren auf ihrem Standpunkt die weiteſte Unter-
ſtützung durch das deutſche Volk finden wird. Wir müſſen
einmal Ernſt machen mit unſeren Ankündigungen, oder
man wird über alle weiteren Proteſte und Maßnahmen hin-
weggehen wie bisher!

Tr de7 S m re a J reViviani vom Juli 1914 war nur ein Spielzeug in
den Händen Poincares. Darüber ſind alle vorhan-
denen Zeugniſſe einig.

Es iſt hervorzuheben, daß während des Aufenthaltes
Poincares und Bivianis im Juli 1914 in Petersburg der
ſtellvertretende Miniſterpräſident Bienvenn Martin akles
tat, um den Frieden zu retten; ſeine Bemühungen
wurden aber gerade vom Präſidenten Poincecare durch
krenuzt. Wenn alſo Poincare glaubt, in Cambon einen
Zeugen zu ſeinen Gunſten zu finden, ſo muß er ſchwer
enttäuſcht ſein. Cambon rechtfertigt Poincares Ver-
halten keinesfalls, ſondern er rechtfertigt höchſtens das
Kabinett Viviani, und gerade damit klagt er Poin-
eare auf das ſchwerſte an.

Poincare veröffentlicht ſodann einen Brief ſeines Kabi-
nettschefs von 1912, des jetzigen franzöſiſchen Botſchafters
in Waſhington, Daeſchner, wonach Poincare als Außen-
miniſter keine Beſtechung der franzöſiſchen Preſſe vor-
n hatte. Das war von niemandem behauptet wor-
en. Aber nachgewieſen iſt, daß Jswolſky große Be-

ſtechungen der franzöſiſchen Preſſe vorgenommen hat, und
daß er vielfach dabei dem Wunſche Poinceares will-
fahrte. Endlich veröffentlicht Poincare einen Brief des
franzöſiſchen Außenminiſters Pichon. Das Schreiben ſoll
vom November 1924 datiert ſein, verdient alſo ſchon
deshalb keinerlei Glauben, weil ſich Pichon in
einer Heilanſtalt für Geiſteskranke befindet. Pichon
erklärt nur, daß Poinecare immer an der Aufrechterhaltung
des Friedens arbeitete. Poincare kündigt dann noch an, daß
er weitere Briefe demnächſt veröffentlichen werde, aus denen
hervorgehen ſoll, daß alle franzöſiſchen Regierungen im
Jntereſſe des Friedens arbeiteten. Dazu ſei nur geſagt, daß
vielleicht die franzöſiſchen Regierungen daran arbeiteten,
aber keinesfalls Poincare, und er kann kein aus-
drückliches Zeugnis vorlegen, das ihm bezeugt, daß er die
Erhaltung des Friedens gefördert hätte.

ouis unbedingt ginuswürgig,
Paris, 17. Nov. Bei der heutigen Preſſekonferenz auf

vdem Ouai d'Orſay wurde ausdrücklich hervorgehoben, daß
Louis, der frühere franzöſiſche Votſchafter in Petersburg,
ein außerordentlich gewiſſenhafter Diplomat
war, deſſen ſehr methodiſches Arbeiten immer volle An
erkennung finden ſollte. Er habe jede ſeiner Depeſchen
zwei bis dreimal bearbeitet, ehe er ſie abſandte, er ſei
durchaus vertrauenswürdig geweſen, und ſeinen Behaup-
tungen könne man Glauben ſchenken. Seine Enthüllungen
ſeien zwar peinlich, man müſſe auch abwarten, bis de
Sache vollkommen geklärt ſei, aber man habe keinerlei An
laß, ihm von vornherein ſeine Glanbwürdigkeit zu beſtreiten,

Der frühere franzöſiſche Botſchafter in Petersberg,
Paleologue, der von Lonis ſchwer angegriffen wird,
verſendet an die Zeitungen einen Rechtfertigungsverſuch,
der aber an den Behauptungen von Louis nicht
das Geringſte ändert.

kine Sekunduntin Porcores.
London, 18. Nov. Die liberale Weſtminſter Gazette betogt

heute, daß die Enthüllungen über die Kriegsſchuld Poincarés
nicht ernſt genommen werden dürften. Das Blatt iſt be
kanntlich das Organ Asquiths, des engliſchen Miniſterpräſi-
denten zur Zeit der Kriegserklärung.

Die Regierung Baldwin und Sowjetrußland
London, 18. Nov. Bald win berichtete geſtern dem

Regierungsbildung. Die nächſte
Kabinettſitzung findet am 20. November ſtatt. Der mit der
Unterſuchung des Sinowjew-Briefes und der ruſ
iſchen Propaganda in England betraute Ausſchuß wird
ericht erſtatten. Darauf ſoll die Antwort auf die ruſſiſche

Aus gut unterrichteten Kreiſen
verlautet, daß bei ihm die Echtheit des Sinowjew-Briefes

Dieſer Tatſache wird
Bedeutung beigemeſſen, da die
32447 die geſamte bol-

jedoch nur untergeordnete
ote ſich in der Hauptſache

richten ſoll. Die neue engliſche beabſichtige keines-
wegs, die Anerkennung der Sowjet-Republiken zurückzu
nehmen. Es wird ar davon geſprochen, daß die Regie
rung an der Schaffung einer Grundlage arbeite, auf der
den Sowjetſtaaten eine Anleihe gewährt werden könne.

England und die Konferen; der interullüerten
Finanzminiſter

London, 18. Nov. Die Pariſer Reiſe Churchills, die
im allgemeinen als reden bezeichnet werden kann, be-
ſchäftigt die engliſche Oeffentlichkeit ebenſo wie die kommende
Konferenz der interalliierten Finanzminiſter. Wie der diplo-
matiſche Mitarbeiter der Weſtminſter Gazette“ mitteilt, ſoll
die Konferenz, die für Anfang Dezember feſtgeſetzt iſt, vor
allen Dingen die Fragen der Verteilung der eingegangenen
Beträge aus der Beſatzung des Ruhrgebietes, der 26pro-
Sptigen Reparationsabgabe und der Beſatzungskoſten löſen.

ie engliſche Auffaſſung gehe dahin, daß die Beſatzungs-
koſten zu hoch ſeien und herabgeſetzt werden müßten. Der
Geſamtbetrag belaufe ſich auf 15 Millionen Pfund Sterling
jährlich, von denen 2 Millionen auf die Beſatzung von Cöln
entfielen. Es liege im Jntereſſe aller beteiligten Nationen,
die Koſten der Beſatzung herabzuſetzen, beſonders ſei
Jtalien, da es keine Truppen am Rhein habe, an dieſer Frage
intereſſiert.
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(ülßert erſlürt ſeinen Brief.
Der Generalagent für die Reparationszahlungen Parker

Gilbert teilt gegenüber Preſſenachrichten offiziell mit,
daß ſein Schreiben vom 14. November 1924 an den Reichs-
finanzminiſter Dr. Luther kein Angriff auf den Re-
paration Recovery Aet ſei. „Das Schreiben“, ſo
heißt es in der Mitteilung, „ſpricht für ſich ſelbſt“. Es iſt
eine Benachrichtigung der deutſchen (Regierung, daß der
Generalagent gemäß den Beſtimmungen des Dawesplanes
die volle Annuität ohne Rückſicht auf irgendwelche
Recovery Acts ſammeln und der deutſchen Regierung die
von ihr auf Grund von Recovery Aets bezahlten Beträge
nur dann und in ſolchem Umfange erſtatten wird, als er
von dem Transferkomitee dazu ermächtigt wird. Das
Transferkomitee hat am 31. Oktober den Generalagenten
die Ermächtigung erteilt, die Zahlungen bis zu einer weite-
ren Entſcheidung durch das Komitee feſtzuſetzen. Die Mit-
teilung an die deutſche Regierung in dem Schreiben vom
14. November iſt alſo ein Schritt, der unternommen iſt,
um dem Transferkomitee die ihm nach dem Dawesplan über-
tragenen Rechte zu ſichern.

Ein hemerkenswertes Cingeſtündnis,

Berlin, 17. Nov. Daß Frankreich die Einführung der
20 prozentigen Ausfuhrabgabe im Gegenſatz zu den bisherigen
Pariſer Behauptungen nicht als reine Reparationsangelegen-
heit, ſondern als ein wirtſchaftliches Druckmittel
gegenüber Deutſchland betrachtet, beweiſen die folgenden
Bemerkungen des „Gaulois“:
iſt ſeltſam. Deutſchland fordert die Abſchaffung der 26pro-
zentigen Abgabe. Nicht die deutſche Regierung ſoll den
deutſchen Ausfuhrhandel entſchädigen, ſondern die Entſchädi-
gung wird auf die Annuitaten aus dem Dawesplan ange-
rechnet. Frankreich wird für die Handelsvertragsverhand-
lungen eines wichtigen Trumpfes be raubt. Haben
wir es nicht vorausgeſagt, daß die Konzeſſionen Herriots
zu nichts führen und daß die Taube des Ruhrgebiets für
de Sperling problematiſcher Zahlungen aufgegeben worden
iſt

bie Wirren in Ching.
London, 18. Nov. Tientſin, der Hafen Nordchinas und

der Mongolei, iſt plötzlich, wie der Pekinger Korreſpondent
der Times ſchreibt, das politiſche und militäriſche Zentrum
Chinas geworden. Tſhangtſolin, der Führer der Mand-
ſchurei und Fengyuſiang, der chriſtliche General bemühten
ſich gegenwärtig Tuanchiyui an die Spitze der Nation zu
ſtellen. Tuanchiyui leiſtet noch Widerſtand, wird aber wahr-
ſcheinlich zuſtimmen, wenn er die Mehrheit der Führer
der Länder für ſich gewinnt. Das Programm der drei Macht-
haber ſieht erhebliche Aenderungen in Armee und Verwaltung
vor. Man beabſichtigt eine Reviſion der Verfaſſung. Tuan-
chiyui wird eine Verſammlung der Provinzialvertreter ein-
berufen müſſen, um die Einheit der Nation zu ſichern.
Das Geſamtergebnis der ganzen Kämpfe iſt alſo die Wieder-
herſtel ung der ſtatus quo ante. Tſhangtſolin beherrſcht'
den Norden, Wutyuie für das Gebiet am Jangtſe, Sungjatſen
den Süden.

öunjgtſen über gie Hustünderfroge in bhing.
London, 18. Nov. Sunjatſen iſt am Mittwoch auf dem

Wege nach Tientſin in Shanghai eingetroffen. Jn einer
Unterredung mit einem Zeitungskorreſpondenten ging er
ausführlich auf die Ausländerfrage ein und ſag e: Die
Ausländer nehmen die Gaſtfreundſchaft Chinas in Anſpruch.
Es müß en energiſche Maßnahmen getroffen werden, wenn
ſie den Verſuch machten, ſich in die inneren Angelegenheiten
Chinas einzumiſchen. Alle patriotiſchen Chineſen ſeien ſich
darüber klar, daß die Fremden Niederlaſſungen eine Be-
drückung Chinas durch die fremden Mächte darſtellten. Wuy-
tyuia iſt in Hankow eingetroffen und wird ſich nach Loyang
begeben. Die erwartete Unterſtützung durch die Gouver-
neure im Jangtetal iſt bisher ausgeblieben.

Die Großmächte und China.
Paris, 17. Nov. Der „Temps“ will aus zuverläſſiger

Quelle erfahren haben, daß zwiſchen Paris, Rom, Brüſſel,
London, Waſhington und Tokio Beſprechungen im Gange
ſind, die bezwecken, von der neuen chineſiſchen Regierung
Zuſagen zu erlangen, daß alle Verträge und Abmachungen
Chinas mit den Großmächten weiter in Kraft bleiben.
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Der falſche Tilleſſen.
Preßvurg, 18. Nov. Der hier ſeit längerer Zeit

Erzbergermörder Tilleſſen in Haft befind iche Wiſchofski
wurde geſtern von einem reichsdeutſchen Kriminalinſpektor
vernommen. Wiſchofski iſt nicht mit Tilleſſen identiſch,
wird aber von 12 deutſchen Gerichten wegen Diebſtahls
und Bekrügereien verfolgt.
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Kaufhauſes überreichte ihm an ſeinem Ehrentage unter d

atätigkeit in England tenfel

Die 5chweh ein „boſwerk gegen Peutſchlang“,
Berlin, 17. November. Muſſolini ging in ſeiner letzten

Kammerrede ausführlich auf den mit der Schweiz abge
ſchloſſenen Vertrag ein und betonte, daß es für den euro-
päiſchen Frieden und die Ziviliſation notwendig ſei, daß die
Schweiz vollſtändig unverſehrt bleibe. Sie müſſe ein Bolk-
werk ſein, um das ſchon wieder mächtig erſtarkte Deutſchland ein wenig fernzuhalten. Die Ausführungen Muſg
linis werden in der deutſchen Schweiz nicht gerade mit Sym-
pathie aufgenommen.

Bus Metier der Bemokrutennpreſſe.
Ein demokratiſches Berliner Blatt bringt die unerhörte

Denunziation an die Entente, daß in den Dresdener Kaſernen
angeblich wieder Zeitfreiwillige ausgebildet wür-
den. Unter den Ausgebildeten befinde ſich auch ein Stu-
dent, der namentlich bezeichnet wird. Der Republikaniſche
Reichsbund in Dresden, der ganz in ſozialdemokratiſchem
Fahrwaſſer ſchwimmt, ſei wegen dieſer Dinge bei den zu
ſtändigen Stellen vorſtellig geworden.

Tatſache iſt, daß ſich bei der Reichswehr nicht ein einziger
Mann befindet, der nicht nach den geſetzlichen Be-

tFehnkert die fortgeſetzt auf der Suche nach neuen „Be-
weiſen“ für Deutſchlands heimliche Rüſtungen und die Nicht-
innehaltung der Friedensvertragsbeſtimmungen iſt, hat hier
durch die gemeingefährliche Art der Berichterſtattung dieſes
demokratiſchen Blattes wieder Waſſer auf ihre Mühlen be-
kommen. Soweit wir unterrichtet ſind, wird gegen die
Urheber dieſer Lügenmeldung ſtrafrechtlich vorgegangen

werden.

Aus 5tasr uns Umgebung
Bußzlug!

Es iſt ein lautes Halt, das dieſer Tag in die evan-
geliſche Chriſtenheit hineinruft. Halt ein, du Wanderer,
der du Tag für Tag auf dem ſandigrſteinigen Geröll dieſes
irdiſchen Daſeins weiterklimmſt; du Mann des öffentlichen
Lebens mit deiner vorwärts ſtrebenden und aufreibenden
Geiſtestätigkeit; du emſiger Arbeiter mit der ſtarken, ab
gehärteten Fauſt; du Weib mit dem unermüdlichen Schaffen
und Sorgen im Hauſe; du Menſchenkind mit deinem raſt
loſen Wetten und Wagen, das Glück zu erjagen, halt ein
und bedenke: Der Herr will dich heute in die Stille führen.
Als die Wogen auf dem See Genezareth unter dumpfem

Sturm die Jünger erzittern ließ, hob Jeſus die Hand, und
ſiehe, da ward es ganz ſtille. Laßt uns ziehen am Bußtage
ins ſtille Land! Laßt uns ſchauen auf jene ewige Heimat, in
der wir Ruhe finden dürfen für unſere Seelen. Laßt uns
dankbar und demütig erſchauern vor dem letzten und größten
Geheimnis aller göttlichen Offenbarung: Jeſus, dein Nahe-
ſein, bringt großen Frieden ins Herz hinein!

Unſer Lebensglück, das ſoll uns auch dieſer Bußtag lehren,
kann und darf nur beurteilt werden im Lichte der Ewigkeit.
Auch dem modernen Kulturmenſchen des 20. Jahrhunderts
gilt der alte Ruf: „Habt nicht lieb die Welt!“ Dieſes
Wort will recht verſtanden ſein. Man ſoll nicht ſein ganzes
Herz an die tauſend Nichtigkeiten und Kleinigkeiten hängen,
die oft ein glänzend ſchillerndes Aeußeres haben, aber doch
zuletzt unbefriedigt laſſen; man ſoll vor allem erkennen
und bekennen, daß ein Menſch überhaupt von ſich ſelber
aus ein jämmerliches Nichts iſt. Denn, ſagt Paulus, es
iſt da kein Unterſchied, wir ſind allzumal Sünder, und
mangeln des Ruhmes, den wir an Gott haben ſollten.

Darum Buße, tapfere Sinnesänderung, wonach ſich das
Chriſtenherz allein an den klammert, der da ſpricht: „Kommt
her zu mir alle, die ihr mühſelig und beladen ſeid, ich
will euch erquicken!“

Erteilung von Stimmſcheinen (Wahlſo einen).
Einen Stimmſchein (Wahlſchein) zur Reichstagswahl und

zur Preußiſchen Landtagswahl erhält auf Antrag einge-
I. ein Stimmberechtigter, der in eine Stimmliſte einge-

tragen iſt, ewenn er ſich am Abſtimmungstage während der a
ſtimmungszeit aus zwingenden Gründen außerhalb ſeine
Stimmbezirks aufhält;

2. wenn er nach Ablauf der Einſpruchsfriſt ſeine Wohnung
in einen anderen Stimmbezirk verlegt; Ge-

3. wenn er infolge eines körperlichen Leidens oder p
brechens in ſeiner Bewegungsfretheit behindert iſt und
durch den Stimmſchein (Wahlſchein) die Möglichkeit T
hält, einen für ihn günſtiger gelegenen Abſtimmungs-

raum aufzuſuchen; nII. ein Stimmberechtigter, der nicht in eine Stimmliſte
eingetragen oder darin geſtrichen iſt.wenn er nachweiſt, daß er ohne ſein Verſchulden die

Einſpruchsfriſt perſäumt hat; t z
2. wenn ex wegen Ruhens des Stimmrechts

tragen oder geſtrichen war, der Grund aber nach
lauf der Einſpruchsfriſt weggefallen iſt; unort

3. wenn er Auslandsdeutſcher war und ſeinen
nach Ablauf der Einſpruchsfriſt in das Jnland verleg

hat.
Zuſtändig für die Ausſtellung desſcheins) iſt die Gemeindebehörde des Wohnorts, in t

Fällen der Nr. Il 2 die Gemeindebehörde des e neWohnorts. Den Grund zur Ausſtellung eines Stimmſcheir
Wahlſcheins) hat der Antragſteller auf Erfordern ma

Ueber ſeine Berechtigung, den Antrag s en
und den Stimmſchein (Wahlſchein) in Empfang zu n

Für Merſeburg wird dader Wahlſcheine

nicht einge
Ab

Stimmſcheins (Wahl-

J N in m f eJm Zuſammenhang damit ſei noch einmal darauf g

i nur t e ror dchmittags 2 Uhr im Stadtrerere,nachn g terteiſt es, nauch

3 Dahb-rat, Herr Otto Dobkowitz, Jnhaber der Firma
Montag die Feier ſeines 60 jähe

deſſen Lebenswerk das t

e e. Stadt69jähriger Geburtstag. Der Kaufmann und frühere Stad

bekleidet verſchiedene Ehrenämter. a peru. a. Mitglied der Handelskammer Halle und Vorſitzende
des Wirtſchaftsverbandes für Handel und Induſtrie un feines
ſitzender des Kaufmänniſchen Vereins. Das Perſona den

r Bbeſten Glückwünſchen für das kommende Lebensjahr ein Su der Anſicht des hieſigen Domes. Den zahlreichen Glück
Holländer wünſchen von nah und fern ſchließen auch wir uns an.

Toſen an das kleine Fahrzeug prallten, und brüllender

immungen eingeſtellt iſt. Die Entente, insbeſondere
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ernſte, ſuchende Freunde willkommen.

Eine mißlungene Verhaftung. Unter dieſer Ueberſchrift
veröffentlichten wir vor einigen Wochen eine Notiz, in der
von der beabſichtigten Feſtnahme des Schloſſermeiſters A.
eitens der hieſigen Kriminalpolizei die Rede war und iner mitgeteilt wurde, daß Frl. Ch. K. mit ihm verſchwand.
err A. bittet uns nun, bekanntzugeben, daß dies unzu-

treffend iſt und Frl. Ch. K. mit dieſer ganzen Angelegen-
heit nichts zu tun hat. Uebrigens ſei er, wie er uns weiter
mitteilt, vom Schöffengericht in Halle in dieſer Sache frei-
geſprochen worden.

Brockenſammſung Karlſtraße 4. Nächſter Verkauf: Sonn
abend nachmittag von 3--5 Uhr.

Der Theater-Verein gibt bekannt, daß als nächſte Nicht
pflichtaufführung am Dezember „Clavigo“ von Goethe
und am S8., und 10. Dezember „Johannisfeuer“ von
Sudermann als Pflichtvorſtellungen vorgeſehen ſind.

KantArbeitsgemeinſchaft. Wir weiſen darauf hin, daß am
morgigen Mittwoch, den 19. November, abends 8,15 Uhr
im Jugendheim „Herzog Chriſtian“ wieder die Kant Arbeits
emeinſchaft unter Leitung von Studienrat Hemprich ihreKerſammlung hat. Beſprochen wird Kants Kritik der prak-

tiſchen Vernunft. (Reclam Nr. 1111--1112). Die Einführung
geſchieht in elementarer Weiſe, ſo daß Vorkenntniſſe nicht

vorausgeſetzt werden. Wie uns Teilnehmer berichten, macht
jdieſes Studium ihnen ſehr viel Freude. Jederzeit ſind(S. Nnzeige.)
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Biehzählung am 1. Dezember.
Gemäß den Bundesratsverordnungen findet in dieſem

Jahre im Deutſchen Reich wieder eine Viehzählung ſtatt,
mit der diesmal abweichend von den Vorjahren eine Er

eigenenhebung der von den Haushaltungen für ihren
Bedarf ohne amtliche Beſchau geſchlachteten Tiere (Hau s-
ſchlachtungen) verbunden iſt. Die Erhebung dieſer
Schlachtungen bildet eine Ergänzung zu den bisherigen
amtlichen Nachweiſungen über die Viehſchlachtungen, die bei
der amtlichen Schlachtvieh- und Fleiſchbeſchau regelmäßig
ermittelt werden.

Die Viehzählung erſtreckt ſich auf Pferde (ohne Militär-
pferde), Rindvieh, Schafe, Schweine, Ziegen, Hunde und
Federvieh, die am Zähltage vorhanden ſind. Jn Preußen
wird die Viehzählung bei den Pferden, Kälbern, chafen,
Ziegen und Hühnern durch Zuatzfragen erweitert.

Die Erhebung über die Schlachtungen erſtreckt ſich auf die
in der Zeit vom 1. Dezember 1923 bis Ende
November 1924 geſchlachteten Kälber, Rinder, Schafe,
Schweine und Ziegen, ſoweit bei ihnen die amtliche Schlacht
vieh- und Fleiſchbeſchau nicht ſtattgefunden hat.

Als Tag der Viehzählung iſt Montag, der 1. De
zember 1924, feſtgeſetzt worden.

Dom Ihegterpergin Merſeburg.
Die Lokalbahn. Komödie von Ludwig Thoma.

Zu den beliebteſten humorvollen Stücken Thoma's ge-
hört „Die Lokalbahn“. Jn dem Kleinſtädtchen Dornſtein
herrſcht helle Aufregung, weil die Regierung nicht die
Wünſche der Bürger bei der Anlage der Bahn berückſichtigen
will. Herr Rehbein, das Stadtoberhaupt, fährt als über-
eifriger Wahrer der Stadtintereſſen zum Miniſter, kann aber
den Entſchluß der Regierung nicht mehr ändern, zumal er
durch die Liebenswürdigkeit des Miniſters in ſeinen flammen-
den Proteſtabſichten total entwaffnet wird. Obwohl er alſo
kein Wort der Entrüſtung zum Miniſter geſagt hat, gefällt
er ſich nach ſeiner Rückkehr in der Rolle des raſenden Ro
land gegenüber dem Miniſter, die ihm von ſeinen lieben
Mitbürgern zugeſchrieben wird, ja, er beſtärkt durch ver-
u Andeutungen ſogar noch dieſen Glauben an ſein

onnerwetter. Erſt als das Liebesglück ſeiner Tochter zu
zerbrechen droht und die Freude an des Bürgermeiſters Helden-
poſe in ſchwerſte Bedenken umſchlägt, geſteht er im engſten
Familienkreiſe den wahren Verlauf der Audienz. Seinen
Bürgern verſchafft er den guten Ruf loyaler Bürger durch
eine zweite Audienz, in der er den Miniſter fragen will,
ob ſein erſter Beſuch irgendwie geeignet war, die Dornſtein
ſche Bürgertreue anzuzweifeln!
Dieſe Handlung iſt ſo ſtark durchſetzt mit launigen Ein

fällen der naivverſchlagenen Kleinſtadttypen, daß unbedingt
rheitere Stimmung Platz greift. Die Aufführung ging flott

'vonſtatten. Die mitwirkenden Damen und Herren hatten ihre
Rollen prächtig erfaßt, wenngleich Herr Anders ſeinen
Amtsrichter auch gelegentlich einen allzu groben Strich ins
doofe gab. Das Publikum ſpendete wohlverdienten Beifall
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Iageskulender.
Dienstag, den 18. November. Deutſcher Offiziersbund:

Lichtbildervortrag abends 8 Uhr im „Kaſino“. Mittel-
ſtandsvereinigung: Verſammlung und Vortrag abends 7,30
Uhr in Müllers Hotel. Frankleben: Wahlverſammlung
der Deutſchen Volkspartei, abends 8 Uhr im Gemeindegaſthof.
5 Spergau: Wahlverſammlung der Deutſchen Volkspartei
im Gaſthof Winkler, abends 8 Uhr.
Mittwoch (Bußtag), den 19. November: Nationalpolitiſches

Kolleg: Gedenkfeier für „Unſere Toten im Weltkriege“, abends
7,30 Uhr im „Tivoli“.

Donnerstag, den 20. November: Burgſtaden: Wahlſ-
verſammlung der Deutſchen Volkspartei, abends 8 Uhr im
Kaſthaus Schiller. Lauchſtädt Wahlverſammlung der
Deutſchen Volkspartei, abends 8 Uhr im Gaſthof „Zum gol-
denen Stern“. Schafſtädt: Wahlverſammlung der Deut-
ſchen Volkspartei, abends 8 Uhr im „Goldenen Löwen“.
Kötz ſchen Wahlverſammlung der Deutſchen Volkspartei,
abends 8 Uhr im Gaſthof Lindner.

o

7 h 7 r ä JNeu-Kößen und 3wegeröandsgemeinden,
Wahl. Herr Cornely iſt vom Zweckverbandsausſchuß Leuna

als hauptamtlicher Zweckverbandsvorſteher auf die Dauer
von zwölf Jahren einſtimmig gewählt worden. Der Kreisaus-
ſchuß des Landkreiſes Merſeburg hat dieſe Wahl beſtätigt.

Ausſchuß für Bildungsweſen. Wegen ſtärkerer Nachfrage
ommt der Nibelungenfilm nochmals zur Vorführung und

zwar der erſte Teil am Dienstag, den 18. November und
der 2. Teil am Donnerstag, den 20. November.

I

ſtundfunkaregramm,
Welle 452 Meter.

Leipziger Meßamts-Sender
r Mittwoch, den 19. November.s Uhr vm.: Wirtſchaftsnachrichten.

12 Uhr vm.: Konzert auf einem Duo- Phonola „Röniſch“ der
Firma Ludwig Hupfeld, A.-G., Leipzig.

.58 Uhr nm.: Nauener Zeitzeichen.
Uhr nm.: Börſen- und Preſſebericht.

4 Uhr nm.: Amtl. Berliner Wirtſchaftsnachrichten und amt!
F Deviſen.
62 6 Uhr nm.: Märchennachmittag für Kinder.

Uhr um. Hamburger und amerikaniſche Wirtſchaftsnach
richten.

8.15--6.30 Uhr: Funkbaſtlerſtunde.
7 Uhr nm.: Funkſchach vom Schachmeiſter R. MaxBlümich: 1. Teil: Anfangsgründe des Schachſpiels,

2. Teil: Die Problemkunſt und ihre Anfänge.

Kleidungsſtücke.

Letzte Depeſchen
Der (ülßert-Brief im ameriſcaniſchen 5piegel.

Eigene Radiomeldung.
Berlin, 18. November. Handelsvertragskriſe und Gilbert

brief bilden den faſt ausſchließlichen Gegenſtand der Ber
liner Berichte der amerikaniſchen Preſſe. Sämtliche Kor-
reſpondenten betonen, daß, obgleich Gilbert erklärt habe,
der Brief bedeute keinen Angriff auf den Recovery Akt,
Gilbert faktiſch doch den ganzen Akt angreife. Der Ernſt der
Lage wird unterſtrichen, und es wird hervorgehoben, daß
von dem rege der jetzt ſchwebenden Verhandlungen der
Erfolg oder Mißerfolg des ganzen Dawesplanes abhänge.
Der Berliner Korreſpondent der „Chicago Tribune“ ſchreibt,
der Zweck der Aktion Gilberts ſei bereits vor einem Monat
von Owen Young angedeutet worden. Young habe durch-
blicken laſſen, daß die 26proz. Ausfuhrabgabe den Dawes-
plan zunichte machen werde. Gilbert habe alſo in Ueber-
einſtimmung mit den Auffaſſungen Youngs ſofort eine Aktion
eingeleitet, um den Plan ſicherzuſtellen. Gut unterrichtete
Kreiſe geben zu, daß Gilbert nicht die Geſetzmäßigkeit des
RecoveryAktes angreife, weiſen aber darauf hin, daß der
Generalagent ihn dadurch, daß er für ſich das alleinige
Recht der Transferierung der Reparationsgelder in An-
ſpruch nimmt, praktiſch hinfällig mache. Der Korreſpon-
dent fügt hinzu, daß, falls England und Frankreich auf
der 26proz. Ausfuhrabgabe beſtehen ſollten, Gilbert aber
die Zurückzahlung an die deutſche Regierung oder die deut-
ſchen Exporteure einſtellen würde, dies die völlige Erdroſſe-
lung der deutſchen Ausfuhr zur Folge haben würde. Der
Korreſpondent der „New York World“ ſchreibt: Aus Gil-
berts erſter Veröffentlichung der Einnahmen und Ausgaben
gehe hervor, daß der Recovery-Akt das wichtigſte Problem
darſtelle. Er ſei ein doppelſchneidiges Schwert, mit dem
ſich England den Löwenanteil an der Reparation ſichere
und eine Maßnahme in die Hand gebe, die deutſche Produk-
tion und den deutſchen Handel zu beeinfluſſen. All dies
unterminiere den Dawesplan und gefährde ſeine Zukunft.
Gilberts Aktion ziele infolgedeſſen darauf hin, die Rechts-
befugniſſe des Reparationsagenten wiederherzuſtellen. Ob-
ſchon Gilbert recht habe, wenn er ſage, daß ſein Brief kein
direkter Angriff auf den Recovery-Akt ſei, ſo bedeute dennoch
ſein Endziel die Wir des ganzen Recovery-Aktes.
Der Korreſpondent des „Philadelphia-Publie-Ledger“ unter-
ſtreicht, daß die Aktion Gilbert trotz der offiziellen Ab-
ſchwächung einen Schlag gegen den ganzen Recovery-Akt
darſtelle.

berliner Börſe vom 17. November.

(Eigene Radiomeldung.)
Die große Kataſtrophe am Rentenmarkt hat wieder einmal

gezeigt, wie außerordentlich gefährlich dieſes Gebiet für
Mitläufer iſt. Dieſe ſind der Spielball einiger Großſpeku-
lanten, ſonſt wäre es unmöglich geweſen, daß mit Meldungen

r ne
7.30--8 Uhr nm.: Vortrag: Emil Droonberg: „Tierleben

in der kanadiſchen Wildnis.“
8. 15 Uhr nm.: Geiſtliches Abendkonzert.
Anſchließend (etwa 9,30 Uhr nm.) Preſſebericht und Hacke-

beils Sportfunkdienſt.
Donnerstag, den 20. November.

11.55 Uhr vm. bis 4 Uhr nm. wie am Vortage.
4.30-6 Uhr nm.: Konzert der Hauskapelle.
6 Uhr nm.: Hamburger und amerikaniſche Wirtſchaftsnach-

richten.
7. 10--7. 30 Uhr nm.
7.30--8 Uhr nm.: Vortrag Lehrer Erich Pinkau Nieder-

haßlau-Zwickau: „Die mehrtägige Schulwanderung im
Rahmen des modernen Unterrichts.

Steuerrundfunk.

8. 15--11.30 Uhr: um. Tanzabend. Dazwiſchen (etwa 9.30
Uhr nm.) Preſſebericht und Hackebeils Sportfunkdienſt.

Aus dem Reiche,
h. Halle, 17. Nov. (Feiger Ueberfall.) Auf dem

Markt wurden nachts 7 Mitglieder vom Jungdeutſchen Orden
von 20 Roten Frontkämpfern angerempelt und gemißhandelt.
Zwei Ordensbrüdern wurden klaffende Wunden am Kopfe
beigebracht, außerdem raubten die ſauberen Patrone mehrere

Großgräfendorf, 18. Nov. (Die diesjährige große
Treibjagd) fand hier am Sonnabend ſtatt. Es wurden
in zwei Treiben 250 Haſen zur Strecke gebracht; ein Ergeb-
nis, das hinter denen der Friedensjahre noch weit zurück
bleibt.

Stettin, 16. November. (Zwei Schweſtern zum
Tode verurteilt Vom Schöffengericht in Greifs-
wald wurde die 24jährige Lisbeth Alm und ihre Schweſter
Gertrud Alm wegen Raubmordes zum Tode verurteilt.
Beide hatten am 20. März die 60jährige Frau Butter er
ſchlagen und beraubt. Sie ermordeten die Frau, bei der ſie
in Stellung waren, nachdem ſie vorher mit dem Schlächter
Erdbechel zuſammen gekneipt hatten. Als die Frau im
Bette lag, ſchlugen die Mädchen mit einer Art auf ihr Opfer
ein und verſcharrten ſpäter die Leiche. Die Ermordete iſt eine
Verwandte des belgiſchen Kunſtmalers Profeſſor Leither,
deſſen Beſitztum in Wiek auf Rügen ſie verwaltete. Der
Schlächter Erdbechel, der gleichfalls angeklagt war, wurde
freigeſprochen.

Delitzſch, 17. Nov. Ein Kind verbrannt.) Als die
Ehefrau des Gasarbeiters Poſer ihrem Manne Eſſen trug,
ſchloß ſie ihre beiden Kinder in das Wohnzimmer ein.
Die Kleinen ſcheinen ſich am Ofen zu ſchaffen gemacht zu
haben. Dabei ſcheinen die Kleider des 15 jährigen Söhnchens
Feuer gefangen zu haben, denn als die Nachbarn in die
Wohnung eindrangen, fanden ſie das Kind lichterloh bren
nend vor. Jm Krankenhaus wurde das Kind von ſeinen
Qualen erlöſt.

Camburg a. S., 17. Mov. (Aufſehen erregende
Verhaftung.) Der' ſeit 14 Tagen beurlaubte Oberſekre
tär Kramer bei der hieſigen Kreisdirektion wurde jetzt in
Haft genommen und ſeine Wohnung gerichtlich verſiegelt.
Ueber den Grund der Maßnahmen iſt noch nichts Näheres
bekannt.

Borsdorf, 17. Nov. Ein Kind verbrannt.) Wäh-
rend eine Frau eines hieſigen Tiſchlers Beſorgungen im
Dorfe machte, ſpielte ihr 4 jähriges Kind mit Streich-
hölzern. Bald fing das Hemdchen Feuer. Am ganzen Leibe
brennend, kroch es ins Bett und erſtickte die Flammen,
Nach Aufnahme im Krankenhauſe ſtarb es unter großen
Schmerzen

Nürnberg, 16. November. (Bürgermeiſterſkandal.)
Die einſtige Univerſitätsſtadt Alt dorf in Mittelfranken
unweit Nürnberg hat ihren Bürgermeiſterſkandal bekommen.
Jn der Herbſtſitzung des Bezirkstages Altdorf gab
der Vorſitzende von Forſter gegen den in der Revolutionszeit
zum Bürgermeiſter des Slädtchens aufgeſtiegenen, früheren
Gerichtsaſſiſtenten Bachinger eine Erklärung ab, in der dem
Bachinger, der den Auftrag hatte, Kontrolle über die Be

operiert wurde, die jeglicher Grundlage entbehren. Man be
fürchtet weitere Abſchwächung. Darum herrſchle heute große

r doch war der Markt einigermaßen beruhigt.egen Mittag hörte man Kriegsanleihe mit 845 890
23 K.Schätze mit 260, 31 Conſols mit 1400, Schutz
Frete mit 675, Zwangsanleihe mit 13,5. Auch auf den

ktienmärkten große Zurückhaltung eingetreten, doch
bleibt hier die Grundſtellung feſt; namentlich die Provinz
bleibt Käufer. Auf Grund einiger beſſerer Meldungen vom
Eiſenmarkt zog das Jntereſſe für Montanaktien an, auch
in Kolonialwaren und in Farbwerten entwickelte ſich das
Geſchäft. Am Geld markt iſt keine Veränderung einge-
treten. Tägliches Geld iſt mit pro Mille angeboten
Monatskredite ſind kaum gebraucht. Am internationalen
Deviſenmarkt neigt der franzöſiſche (Frank zur Ab-
ſchwächung.

Die amtlichen Produktennpreiſe vom 18. November
Berlin, den 18. November (Drahtlos). Amtlich wurden heute notiert

(Getreide- uud Oelſagaten per 1000 kg ſonſt per 100 kg in Goldmark):
Weizen märk. 210--216, Roggen märk. 205--209, Sommergerſte

mnärk. 218--247, Futtergerſte 190 00, Hafer märk. 167--174,
Weizenmehl 29,50--32, Roggenmehl?9--31,50, Weizenkleie 12,70
13,20, Roggenkleie 12, Raps 400, Leinſaat 420--436
Viktorigerbſen 32--34, kleine Speiſeerbſen 20-24, Futtererbſen 18
20,Peluſchkenl6--16,50, Ackerbohnen2 1,50-22, Wicken 17-18,60, Lupinen

blaue 13, 14, Lupinen gelbe 15--7, Seradella alte 12,50,--13,
neue 18--19, Rappskuchen 16 50, Leinkuchen 25,50--26, Trocken-
ſchnitzel 8,50, Zuckerſchnitzel 20, Torfmelaſſe 83, Har'offel-
flocken 18--18,25, Kartoffeln weiße 1,80, rote 2,10, gelbfl. 2,70.

e

Beviſen-Kurſe,

Berlin, 18. November. (Drahtlos.) Amtlich wurden notiert:
Newyork (1 Dollar). 4,19--4,21.

Amſteröam (100 Fl.) 168,08 168,92
Brüſſel (100 Frk.) 20,09--20,19.
Paris (00 Frk.) 21,92 --22,02.
London (1 Lſtr.) 19,32 19,42
Schweiz (100 Frk.) 80,75--81, 15.
Stockholm (100 Kr.) 112,42--112,98.
Kopenhagen (100 Kr.) 73,61 73,98
Rom (109 Lire) 18,19 18,20.
Prag (100 Kr.) 12,49 12,55.
Wien (100000 Kr.) 5,91-5,94.

Alles in Billionen Mark.
Rauhfutter: drahtgepr. Roggen- u. Weizenſtroh 1,10

bis 1,30, Haferſtroh 1--1,20, Gerſtenſtroh 1-1,20, R. ggen-
langſtroh, bindfad. gepr. Roggen- u. Weizenſtroh je nach
Frachtlage, Häckſel 1,30—1,50, Heu (handelsübl.) 2,10 bis
2,30, gutes Heu 3,05--3,25, Mielitzheu Kleehen

e. t n S ndie weitere Mitarbeit mit ihm abgelehnt wird. Zur Be
gründung dieſer Erklärung führte der zweite Vorſitzende
des Bezirksausſchuſſes Walter u. a. aus: Die Bürgſchafts-
und Wechſelgeſchäfte der Kaſſe gehen über 100 000 Mark
hinaus. Dieſe Geſchäfte ſind ohne jede Kenntnis des Bezirks-
tages, des Bezirksausſchuſſes und des Sparkaſſenauſchuſſe
abgeſchloſſen worden. Sparkaſſenverwalter He.d hatdurch ſeine
leichtfertige Geſchäftsführung die Kaſſe ganz enorm geſchädigt
Bachinger war durch den Sparkaſſenausſchuß und Bezirks-
ausſchuß beauftragt, Kontrolle über die Sparkaſſe zu üben.
Er hat ſich aber an den geſammten betrügeriſchen Ge
ſchäften beteiligt und große Beträge für ſich abgehoben. Alle
Maßnahmen des Ausſchuſſes, Licht in das Dunkel zu bringen,
hat B. aufs ſchwerſte bekämpft. Gegen ihn und den Spar-
kaſſenverwalter iſt das öffentliche Verfahren wegen Untreue
und fortgeſetzten Betruges eingeleitet worden. Der Bezirks-
tag ſchloß daraufhin dem Antrage ſeines Vorſitzenden an,
Bürgermeiſter Bachinger jedes Vertrauen zu verſagen und
jede Mitarbeit mit ihm abzulehnen.

Vier Kinder ertrunken.
17. Nov. Jn Leheſten ſind vier

Sie hatten ein mit Waſſer gefülltes
das zugefroren war, betreten und brachen in der Mitte
wo das Loch zwei Meter tief war, durch die dünne Eis-
decke. Ein fünfter Junge, der das Eis nicht betreten hatte,
lief ſofort zur Stadt, um Hilfe zu holen. Als dieſe eintraf.
war es leider ſchon zu ſpät, denn die vier Jungen waren

SchulknabenWeimar, SchulkSchiefecrloch,ertrunken

in dem kalten Waſſer einem Herzſchlag erlegen. Die ver
unglückten Knaben ſtanden im Alter von zehn und elf
Jahren und waren Söhne von Schieferarbeitern.

Aus aller Melt,
Reichenberg (Böhmen), 18. November. Großfeuer auf,

einem Bahnhof.) Ein ungeheuerer Brand wütete geſtern
im Gütermagazin des hieſigen Staatsbahnhofes. Der Schaden
beträgt über 11 Millionen tſchechoſlowakiſcher Kronen. Bei
den Rettungsarbeiten wurden viele Perſonen verletzt.

London, 18. November. (Zehn Rotorſchiffe in Bau
gegeben?) Jn Lloyds Shipping Liſt wird angegeben, die
Hamburg Amerika-Linie ſei von der Wichtigkeit des Flett-
nerſſchen Rotorſchiffes überzeugt und habe ſofort Auftrag
für den Bau von zehn Rotorſchiffen von je 10000 Tonnen
gegeben, die als Frachtſchiffe in den Verkehr geſtellt werden
ſolen.

Aus dem (erichksſgal,
n. Merſeburg, 17. November.

Die Arbeiter Otto W. eund Karl E. aus Keuſchberg.
z. Zt. hier in Strafhaft, und die Arbeiter Willi und Rudi
T. aus Porbitz, ſtanden unter der Anklage, in der Nacht
zum 15. März 1924 dem Landwirt Kurt F. in Wüſten-
ritzſch aus einer Miete 5 Zentner Kartoffeln geſtohlen zu
haben und zwar nach Ueberſteigen der Gartenmauer
Da alle vier Angeklagten ſchon längere Zeit arbeitslos
waren, nahm das Gericht Notdiebſtahl an und verurteilte
W. zu 3 Monaten, E. zu 1 Monat Gefängnis und von den
noch unbeſtraflen Brüdern T. Willi anſtelle einer verwirk-
ten Gefängnisſtrafe von 10 Tagen zu 30 Mk. und Rudi,
der noch nicht 18 Jahre alt iſt, anſtelle von 5 Tagen zu
15 Mk. Geldſtrafe, an deren Stelle im Uneinbringungsfalle
für je 3 Mk. 1 Tag Haft tritt. Den beiden letzten Ver
urteilten wurde die Zahlung ihrer Strafen bis zum 1. März
1925 geſtundet.
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Statt besonderer Anzeige!
Plötzlich und unerwartet verschied heute, mein

lieber, guter Mann, dertreusorgende Vater seiner Kinder,

unser lieber Bruder, Schwager und Onkel der

Regierungsrat

Wilhel öihelm Dörge,.
In tiefer Trauer

Braun Karie Börge, geb. Albrecht
Luiſe Dörge-
Wilhelm Dörge
SMargot Dörge,

Merseburg, den 17. November 1924 t
mm

T

Herr Nikolaus Schäfer.
Geſang

Vortragsfolgen im Vorverkauf zu 50 Pfg. bei Pouch, Planert
und in der Geſchäſtsſt. des Merſeburger Tageblatt, Gotthardtſtr.

zu einer ſchlichten Gedenkfeier für

„Unlere Toten im MWeltkriege“

den 19. Novbr., abends 7 Uhr,
im großen Saale des

III IIIArkionghpolitiſhes Kolleg Merſeburg

7

Einladung

am Bußtage,

Vedner:

Weitere Darbietungen:
Dekiamationen

Tivoli

CICDMMMMDBDD)
um III u

Muſik.

S J e

abends 8,15

Frn rot leledlann?

M
weiſt Weg und ziel!

Dr. Ackermann- Halle
ſpricht am Freitag, den 21. November

abends 8 Uhr in Merſeburg, Caſino,
großer Saal.

Freie Ausſprache! Erſcheint in Maſſen
[]cſſant Arßeitsgemeinſchaſt

Mittwoch, den 19. November,
Uhr im Herzog Chriſtian

J Jeder herzlich willkommen. Hemprich.

e ne e menter (Bußtag) enAuf dem Gang zur Stätte seiner Pflicht e Union hen 2 ß 9) 6 Uhr
entriss uns 17. November 1924 der
rauhe Tod

den Wilhelm Döree,
Regierungs und Kassenrat.

Einer der trefflichsten Diener des Landes
Preußen ist mit ihm dahingegangen. In hellen
wie in dunklen Tagen wahrte er dem Staate
seine vorbildliche, unverbrüchliche und ent-

am Gedenket der Toten
zum Toten-Sonntag!

Empfehle meine reichaltige Auswahl in

Krünzen u, Jonſtigem Gruöſchmu
in geſchmackpoller Husführung zu ſoliclen Preiſen.

a AE1Nsadetn Schumann

2 S

S

Wie Herrin von Monbijon
mit Lya Mara

Die arme Sümcelevin,

Liecderabench
S firdet Donnerstag, abends 8 Uhr in

Castmo0 statt.
Karten sind noch zu haben inR. Rockendorf, Blumengeſchäft,

Gotthardtſtraße 36. Fernruf 652.
stolihergs Buehhandlung.

S e e W W e e c W W eS Efsſuh Merſeburg
sagungsvolle Treue. Nur eigene Tüchtigkeit
und in eisernem Fleiße erworbenes eigenes
Können hatten ihn in seinem Beamtenleben
zum Wohle seines Vaterlandes vorwärts ge-

h h W e W c c m u h n rbracht. Staat und Familie waren die Pole seines Enem. 36ber Merſehure. v ge 1924/25:Manneswirkens, Schlichtheit und Herzensgüte in g. d emte R er b p urg IIIIIMCCGC X itglie v t Mk.
der Schmuck seiner kerndeutschen Persön- Dllgent: O W. u x 18 d gt ter ſt zur Ge- Stamm Weitere Rebenkarten 1. Mk.

a ig St 4- tigent: Domorganiſt renkner. enkleier für 5er e n en taat, der sorche e nrit t treten iinſere Toten Karten e ape ren
Stolz, daß er einer der Unsern war, wahren S zu en tovember 1923. z x 9 ldönugenwir sein Andenken am besten, wenn wir ihm S abends 8 Uhr imſDettkriege nur bis t ebendort.

nacheifern in selbstloser tlingabe an unser am Bußtag, 7*2 Uhr abends ndeutsches Vaterland h M 1kuu i un 5 de wir zahlreich v r ve e h ſamtMerseburg, den 18. November 1924. S 9 am Freitag d. rim Dom g um Kvfbäüſer wird erinnert ſlls J ſf pr
Der Präsident, S zum Gedächtnis der Entſchlafenen. z Der Vorſtand. S

die Beamten und Angestellten l Ctvre von Blumner, Hanſegger, Brahms. 6 don bis Freitag den
eder preußischen Regierung Herseburg Orgetſate 5 Se für éels November 1924 in der

S von Reger, Bach, Tartini. z i Geſchäftsſtelle Markt 261
e S IIIEEMEEEEEEEEE T U. die Anteilſcheine zur Hausgenoſſe ſchaft. NRe

e e Kar en von Donnerstag ab bei Stollberg und 9 t tutenan teilſcheine pp. können nach 31 ylu I2 Pouch 1,50 Mk. (Hochaltai, 1 Mk. (21 Wir beteiligen uns Statutenanr III ne mee 50 n u. an Lpeheedinigrie des Betrages hier entgegengenommen werden.
S Sohne Steuer und am Aufführungstage nicht enge nis feier er Vorſtand.g wie bisher im Küſterhauſe ſondern bei g de e n J e

Bum Herrn Thiele, Vorſchloßhof links. 9 Kollegs am Bußtagcke m e e r a u r h 2 e e e e 8S T 29 ch 30 der H 6 Wir laden Sie zu den Wir liefern zD. 7 mucke ver Hibliſchen Veorträ en Strebſame Leute z Kkonkur rer i
finden lohnende Beſchäfti- S laufend jedes Quantum zd ung. uſchriften an S la, fri eröſtete chineſiſche 7Doken onnkag ein, die von Donnerstag, den 20. bis Mittwoch rer e einzig S f irch Erdunſſe

n Sry re S ger e mit Sorten Bohnenkaffee uſw.t N. i à 7kalke ich mich mit einer reichen Auswahl in Bemr Wer orinen Linde r vo kam S alles aus eigener Ri d ſtung, garantiert 2

u c zu verkaufen: z prima Ware. 2ränzen z hrt d der Ab 2Kräng S Die Themen werden ſeden Abend behannt Farce gant AWatrahe S aghme Berllngen Sie fort underbindiih

und allen andern dieſem Dwecke dienenden S gegeben. 1 Leder Handtaſche S Co zß S 2 neue Herren Uhr. Z Kohmer angeBindereien Das große Thema aller Abende Wene ne er. Hrebröſeret phon 956.

S S Weissenteis a. s elepho 2ie Veſichtt Die Snade, die gosſenvart t 5zu Dienſſen uns empfehle Sie Beſickligung S e u Selehbee Jeſu Chehn lcyet ad 4ä7700ää>h
L S den Tod zunichte gemacht, aber Leb d Ua merner Schauſtellung weichen ans di ſehinti getr des drengelan S z ähi

Tim. i, 10) LeiſtungsſähigeS von ſolchen im neuerbauken SS ſ r Eintritt frei! Jedermann herzlichwilkommen! Vein -Groß Kellereien
umenhaus (Chriſtliche Verſammlung, Blanckeſtr. I. l 2 im Weinbangeriets

z ernſtlicham Hokkhardtsteiche Mieterverein Merſeburg en I fleten an DertreterI voſelbſt von jehi ab der Verkauf ſtattfindet. Mia arn I gute ind deneinde Exiſtenz
e J nachmittags 4 Uhr im Reſtaurant Tivoli“ empfiehlt Gefl Offerten mit Angaben über bisherigeJernruf 10. Tätigkeit und erſtklaſſigen Referenzen unterAußerordtl. Mitgliederver ſammlung 9porthaus F. et v

S Tagesordnung: Rudolf Moſſe, Würzburg.lbert rebſt, 1. a r u a tanemahlen. hätte [j--[-[T-u-2eferent Herr DannenbergS S 2. Wahl der Beſſiter zum Mietei t. IIMitglied der Blumenſpenden Bermittlung. S r Se n n en T en r ke o r t e r
S S t t t E 3 S aller Mitglieder ſender h haben Bunte erleichterungen. flotter a un a e

ſtand.I Il I II II I III (IDDDDDDII l II II mr N. B. 3,30 Uhr Vorſtandeſtgang W Offerten unter 580 an die Filiale Gotthardtſtr. 38.

In jedes Haus gehört der Merſeburger Kreiskalender 1925
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Kegierung war uns unverſtändlich und unſerem Empfinden

Der indilche Zauberer.

Großadmiral von Tirpitz hielt am 15. November im
gationalklub Hamburg eine Rede.

Er ging zunächſt auf die Entſtehung der heutigen Lage
eutſchlands ein Deutſchland ſtand um die Wende des

Fahrhunderts vor der Aufgabe, den Schritt vom Europäismus
zum Univerſalismus zu tun. Es hat dieſen Uebergang
nicht gefunden. Unſer Volk hat ſich zur Erhebung alsPeſtvoll nicht geeignet oder nicht gereift gezeigt. Die Kraft
an ſich war dazu vorhanden wie ſein gewaltiger im Rahmen
des Bismarckſchen Staatsſyſtems durch vier Jahre fortge-
etzter Widerſtand gegen eine ungeheure Uebermacht gezeigt
at. Der Weg zur Höhe war ihm gewieſen, die Hanſa ging

voran. Unſer Volk ließ ſich aber von ſchlechten Jnſtinkten
in die Tiefe reißen.

Wohl mögen die Staatsmänner des alten Reichs auch
jerbei Fehler gemacht haben. Gerechterweiſe wird man aber

hedenken müſſen, daß wir in den Jahrzehnten vor dem
Kriege in Deutſchland einen
Kampf führten gegen die internationaliſtiſche und marriſtiſche

Geiſtesverfaſſung,
die einen großen Teil unſeres Volkes erfaßt hatte. Gewal-
tige Kräfte, die für den weiteren Aufſtieg Deutſchlands hätten
nutzbar gemacht werden können, wurden hierdurch in Be-
ſchlag genommen. Als wir dann den Krieg gegen einen
großen Teil der Welt führen mußten, und durch Hunger
und Tod eine große Ermattung unſeres Volkes eingetreten
war, gelang es den Vertretern jener utopiſchen Jdeen die
Oberhand zu gewinnen. Es iſt möglich, daß wir in jedem
all den Krieg gegenüber der gewaltigen Uebermacht nicht

voll ſiegreich hätten beenden können;
in den Abgrund ſind wir aber nur geſtürzt durch die Re
volution, die in jahrelanger planmäßßiger Vorbereitung uns
die moraliſchen und militäriſchen Waffen vernichtete. Der
Einfluß der Novembermänner von 1918 hat uns in den
letzten ſechs Jahren von Stufe zu Stufe tiefer gebracht,
in der Lebenshaltung, in unſerer Kulturkleiſtung und im
Anſehen der ganzen Welt. Ich möchte beſonders betonen,
daß es ſich bei dieſem Urteil nicht um unſere Arbeiter
handelt, ſondern weſentlich um die Führer der Sozial-
demokratie, deren Hand auch heute noch nicht verdorrt iſt,
trotzdem Deutſchland durch ihre Handlungen ſo tief ge-
ſunken iſt.
Man hat in den letzten Jahren viel von Deutſchlands

Erneuerung geſprochen. Hat auch behauptet, ein Volk
von 60--70 Millionen könne nicht untergehen. Wenn wir
Deutſche nicht die Energie aufbringen, uns grundfſätzlich
von der Loſung der Führer unſerer Demokratie abzuwenden.
und wenn wir dies mit Rückſicht auf das ſchnelle Tempo
der Weltentwicklung nicht bald tun, ſo werden wir noch
tiefer herabſinken und ſpäter die Kraft zum Wieder-
aufſtieg nicht mehr finden.
Zwar iſt in den letzten Jahren unſer Volk ſtärker zur
Beſinnung gekommen und die nationale Welle iſt beſtändig
geſtiegen, wie unter anderem das Anwachſen dex Deutſch-
naionalen Partei beweiſt. Es iſt dieſer Partei vprgeworfen,
daß ſie trotz ihrer Stärke im Laufe des Sommers kein
r Reſultat erzielt hat. Die Frage, ob hierbei Fehler
n der Regie der Partei untergelaufen ſind, tritt völlig
zurück gegenüber der Macht der heute Regierenden.

Herr Ebert und Herr Severing würden freiwillig nie zuge-
geben haben, die deutſchnationale Richtung in die Regierung

kommen zu laſſen.
Dazu kam die Erſchwerung, daß in politiſcher Beziehung

der Sommer erfüllt war von der Frage des Dawesgutachtens.
Es iſt gewiß verſtändlich, daß allgemein ſchwere Zweifel
m ſeiner Durchführbarkeit vorlagen. Das Vorgehen der

Auch die Deutſchnationale Parteinach nicht ganz würdig.
ten über das Gutachten zuwar erbötig, mit den Feindmäch

h e

Roman von L. vom Vogelsberg.

[13] Nachdruck verboten.
Der Ton, in dem dieſes Bekenntnis geſprochen wurde,

hatte ſo etwas unendlich Rührendes, daß Hans Burkhart
impulſiv ſeinen Arm in den Vollmers ſchob und ihn mit
ſich zog. Aber raſch machte ſich der alte Herr wieder los.
„Nicht ſo, ein Landsmann könnte uns ſehen, und dann,
nun ja, die Kunde davon wäre eher drüben als Sie
man geht auch in Jndien nicht ungeſtraft mit einem politi-
ſchen Verbrecher Arm in Arm
„Burkhart blieb der Mund offen ſtehen. „Sie und poli-

tiſcher Verbrecher?! Erlauben Sie den Proteſt, mein lieber
Herr Vollmer, ſolche Leute ſehen ganz anders aus! Bitte
bleiben Sie an meiner grünen Seite ich habe ſchon in
mancher verteufelten Situation geſteckt, warum ſoll ich ſchließ-
lich nicht auch einmal mit einem in contumgciam Verurteiltem
über die Straße gehen!“

Vollmer ließ den Kopf ſinken. „Jch ſehe, Sie wiſſen
Beſcheid und wollen's nicht merken laſſen. Nun entlaſſen
Sie mich, ich bitte herzlich darum.“

Da hatte ihn Hans Burkhart ſchon
und ſchnitt ein. fürchterliches Geſicht. „Mein beſter Herr
Vollmer, ich kenne Jhr Strafregiſter nicht, aber das ſchwöre
ich Jhnen: wenn Sie jetzt nicht eine Flaſche guten deutſchen
Wein mit mir trinken, dann laſſe ich Sie auf eigene Koſten
nach Deutſchland zurücktransportlieren, damit Sie Jhre alten
Tage als Galeerenſklave beſchließen.“

Der ſchwache Schimmer eines Lächelns huſchte über das
gute bärtige Geſicht. „Sie ſcheinen die Verhältniſſe nicht
zu kennen oder Sie ſind unabhängig wenn Sie mich
im letzten Augenblick nicht noch laufen laſſen, dann muß
ich wohl mitgehen e

Wenige Augenblicke ſpäter ſaßen ſie einander auf der Teraſſe
es Hotels gegenüber. Wie lange aber mußte ſich Ludwig

u imer nicht in ſolcher Umgebung bewegt haben. Scheu
n gedrückt, noch ängſtlicher und linkiſcher gab er ſich hier.
e erſt als Hans Burkhart die in ihrer Nähe befindliche
ampe löſchen ließ, ſchien er ſich in dem Halbdunkel etwas

wohler zu fühlen.
In Burkhart brannte allerdings eine gewiſſe Neugier,

wieder am Arm

ſprechen

Seilage zu ar. I des Mierſeburger Tageblattes
WMontag, den 17. November 1924.

verhandeln. Um das erfolgreich tun zu können, hielten ſie
es nicht für in die Welt hinauszuſchreien: wir wollen
annehmen und wir ſind den Feinden ſogar dankbar für die
ungeheuren Forderungen, die das Dawesgutachten an uns
ſtellt. Sie war ferner der Anſicht, daß es aus moraliſchen
und aus durchaus praktiſchen Gründen unerläßlich war,
von ſeiten des Reiches

rückhaltlos der Kriegsſchuldlüge auf den Kopf zu treten.
Sie iſt in Wahrheit das Gift, welches die Völker Europas
nicht zur Verſtändigung kommen läßt.
Demokratie kann die Kriegsſchuldlüge nicht beſeitigen, ohne
ſich ſelbſt den Aſt abzuſägen, auf dem ſie ſitzt. Aus allen
dieſen Gründen haben die Wahlen zum Reichstag noch
niemals eine ſolche Bedeutung gehabt, wie die kommenden
am 7. Dezember. Denn ſie werden entſcheiden zwiſchen
Klaſſenkampf und Gemeinintereſſe aller Deutſchen, zwiſchen
rot und national. Es dürfen nicht Verfaſſungsfragen in
die Wahlen hineingeworfen werden oder Meinungsverſchieden-
heiten über die Zweckmäßigkeit der am 29. 8. erfolgten
Entſcheidung oder ſonſtige für das jetzige Ziel nicht ausſchlag
gebenden Differenzen, denn es handelt ſich am 7, Dezember d.
Js. um das Deutſchtum ſchlechtweg. Wohl iſt die Wahl-
müdigkeit bei den übermäßig vielen Wahlen in Deutſchland
verſtändlich, auch gerade bei den Mitgliedern der Deutſch-
nationalen Partei. Aber die Entſcheidung iſt ſo außerordent-
lich und weittragend, daß wir alle mit zäher und verbiſſener
Energie an die Wahlurne herantreten müſſen.

Unſer Ziel.
Wir wollen für unſeren Staat die Errichtung einer ernſt-

haften, ſachkundigen, feſten Regierung, die nicht dem Staats-
bürger Rechte verſpricht, die nicht gehalten werden können,
die nicht utopiſchen Programmen nachfliegt. Wir wollen
endlich eine ſaubere Verwaltung, in der die Sachkunde
vorherrſcht und nicht die innerpolitiſche Einſtellung: wir
wollen eine Regierung, die nicht abhängig iſt von den No
vembermännern, ſondern in ſich ſelbſt gegründet iſt. Dies
Ziel kann bei den Wahlen nur geſchaffen werden, wenn
jeder Wähler dieſer Auffaſſung ſeine Pflicht tut. Es kann
nicht zweifelhaft ſein, daß wir noch harte Zeiten über
winden müſſen. Da wir im Kriege unterlegen ſind, wird
das Maß dieſer Härte auch weiter ſehr viel von unſerem
Verhältnis zum Auslande abhängen. Jn jedem Fall werden
wir unſeren früheren Feinden noch große Opfer bringen
müſſen. Wenn wir das tun, brauchen wir aber nicht zu-
gleich Selbſt achtung und Würde verlieren. Aber ge-
rade hieran hat es in den letzten Jahren ſo außerordentlich
gefehlt, und das hat auch unſere Stellung in der Welt ſo
ſinken laſſen.

Die Pſyche der Franzoſen werden wir nicht ändern.
Seit Jahrhunderten haben ſie uns unſeren Rhein nehmen
wollen, und wenn ſie den Rhein als Folge unſerer Uneinig-
keit in ihre Gewalt bekommen hatten, dann wollen ſie mehr.

Jn England haben die Wahlen die Konſervativen an die
Regierung gebracht. Die nächſten Konſequenzen dieſes Aus-
falles können wir nicht überſehen. Die Konſervativen in
England waren früher ſicher nicht unſere Freunde und ſind
es auch jetzt nicht. Unſerer Art ſtehen ſie noch weniger
wohlwollend gegenüber als Engländer anderer innerpolitiſcher
Einſtellung. Aber die politiſchen Handlungen in England
ſind niemals auf Gefühle gegründet worden. Auch der
wohlwollende Ton Macdonalds hat uns nicht das geringſte
genutzt. Die Erbweisheit der konſervativen Politiker macht
ſie bei Verhandlungen mit anderen Staaten aber zuver
läſſiger, und da ſie, abgeſehen von äußeren Formen, mit
Sentiments nicht belaſtet ſind, wird ſich auf Grund prak
tiſcher Jntereſſen in Fällen, wo ſie in Deutſchland und
England gemeinſam ſind, auf die Dauer leichter mit ihnen

laſſen. Noch ſind ſie nicht frei von der Kriegs

nicht von vornherein kopfſcheu machen und der Wein würde
ihm ohnehin ſchon die Zunge löſen, wenn's an der Zeit
war.

Vollmer ſchien indeß jetzt keine große Eile mehr zu
haben, in den erwarteten Zuſtand zu kommen. Langſam
und in kleinen Schlucken ſog err den Wein in ſich hinein, ein
Genuß, der ihm anſcheinend ſeit Jahrzehnten nicht mehr
geboten worden war. Hans Burkhart ſah ihn nicht an,
aber er fühlte es, wie ab und zu die Blicke ſcheuer Dank
barkeit zu ihm hinüberflogen.

„Sehen Sie,“ ſagte Vollmer plötzlich
„das möcht' ich noch einmal: an einem Sommerabend in
den Rebbergen hoch oben über dem Rhein ſitzen und den
Strom unten funkeln ſehen und die Mädchen und die Büur
ſchen ſingen hören ach, verzeihen Sie, wenn ein alter
Eſel elegiſch wird!“ brach er plötzlich ab. Aber es war wie
ein Aufſchluchzen.

„Mir geht es ſelbſt ſo und es iſt keine Schande, wenn
man in der Fremde Sehnſucht nach der Heimat hat,“ gab
Burkhart zurück.

Vollmer ſchüttelte trüb den Kopf. „Die Sehnſucht feiert
bei mir in dieſem Jahr ihr ſilbernes Jubiläum. Doch
laſſen wir's, für mich iſt die Sache nicht mehr diskutabel.“

Dieſer Starrſinn brachte nun Burkhart doch etwas in
die Wolle. „Erlauben Sie mal,“ meinte er, „ein Mord ver-

durch das Duntkel,

jährt nach einer gewiſſen Anzahl von Jahren, ſoviel ich
weiß. Und ein Mord iſt das ſchwerſte Verbrechen. Sie aber
ſehen mir gar nicht darnach aus, als ob Sie einen ſolchen
auf dem Gewiſſen hätten.“

Der alte Herr antwortete nicht gleich. Dann gab er
einen Ton von ſich, der wie ſpöttiſches Lachen klang. „Es
kommt ganz auf die Auffaſſung an. Manchmal wird ein
Mord ſogar als Wohltat betrachtet. Jch aber habe Schlim-
meres begangen. Jch wollte das Los meiner Volksgenoſſen
verbeſſern helfen und das traf die herrſchende Partei an
der empfindlichſten Stelle, am Geldbeutel. Und ſchlimmer
noch, es war eine Sünde wider die heilige Hermandad.
Nun, als Landsmann wiſſen Sie, wie man über Nacht
zum politiſchen Verbrecher werden kann, ohne von Politik
eine Ahnung zu haben. Man iſt eben im Weg. Und wenn Sie
hundertmal der ehrlichſte Kerl ſind und als braver Staats-
bürger zu leben wünſche n,dann ſtellt man Jhrem Fort-
kommen ein Bein. Sie hätten mich damals eingeſponnen,

a jeber er unterließ das Fragen, Er wollte den alten Mann
wenn meine paar Kröten nicht bis nach Jndien gelangt
hätten. Und hier frißt mich ſeit fünfundzwanzig Jahren
das Heimweh, daß ich im heulenden Elend die Decke ent-

Aber freilich unſere

Das Wahlziel der nationalen Rechten.
kine Rede des Großadmiraſs pon lirpiß,

pſychoſe. Aber man muß anerkennen, daß ſie ein Ver-
ſtändnis gezeigt haben für

das unverbrüchliche Deutſchtum des Rheinlandes

Sie haben auch die Anſtändigkeit gehabt, die rdeſehun
durch die Franzoſen als nach dem Verſailler Diktat n ich
berechtigt anzuſprechen. Dagegen beſteht bei ihnen noch
eine Sorge: vor erneuter ſtarker wirtſchaftlicher Konkurrenz
durch Deutſchland. Dieſe Sorge iſt falſch. Wir Deutſchen
müſſen ſagen: Leider falſch. Denn nur durch eine ſtarke
Ausfuhr können wir die Laſten des Dawes-Gutachtens tragen.
Die engliſche Sorge iſt hervorgerufen durch eine unrichtige
Vorſtellung von Deutſchlands Leiſtungsfähigkeit und durch
ein völliges Verkennen der Lage, in die es durch den Krieg
und die auf dieſen folgenden ſogenannten Friedensjahre ge-
bracht wurde.

Unſere Demokratie behauptet natürlich, unterſtützt von
den Polen und den Franzoſen, daß nicht nur in Fran
ſondern auch in England der Zuſammenſchluß eines Blocks

nationaler Parteien in Deutſchland ebenfalls ungünſtig ange-
hen wird, und die Führer unſerer Demokratie ſuchen unſer
Volk mit dieſer völlig falſchen Einſtellung vonneuem zu betören. Deshalb geht Breitſcheid nach Frank-
reich und Wirth nach England, um ſich Hilfe gegen den

ihnen drohenden nationalen Zuſammenſchluß zu holen. Das
politiſche Gefühl des konſervativen Bevölkerungsteils in Eng-
wie iſt viel zu groß und der Wirklichkeitsſinn viel zu ent-
wickelt, um auf die Dauer die Vorkriegsempfindungen ge-

ſchäftlich auf die Jetztzeit zu übertragen, mindeſtens um
nicht zu erkennen, daß nur in Deutſchland der Wall erblickt
werden kann, ſtark genug, das weitere Fortſchreiten. des
Bolſchewismus in Europa aufzuhalten. Jm übrigen wiſſen
die Konſervativen in England genau, daß Deutſchland durch
den Kriegsausgang
die Möglichkeit eines Aufſtiegs zur Weltmacht verloren
hat. Die Gelegenheit, eine ſolche Ausſicht wieder zu ge-
winnen, kommt menſchlichen Ermeſſen nach nicht wieder.
Die völlige Wehrloſigkeit Deutſchlands zu Lan-
de durch den Verſailler Vertrag widerſpricht daher tatſächlich
der Jahrhunderte alten politiſchen Tradition Englands gegen-
über den Völkern Europas. Jn welch hohem Maße die in
England zur Herrſchaft gekommene Parteirichtung Gegner
aller ſozialiſtiſchen Experimente und marxriſtiſchen Utopien
iſt, haben die letzten Wahlen in ganz erſtaunlichem Maße
gezeigt. Dabei waren die Mitglieder der Labour Party in
England Gold gegenüber unſerer roten und rötlichen De
kratie. Jn allen nationalen Fragen galt ihnen nur das
Geſamtintereſſe Englands. Und doch genügte ein
kurzer Verſuch, der Labour Party die Regierungsmaſchine
zu überlaſſen, um die Stimmung zu erzeugen, die dieſe Partei
aufs gründlichſte wegfegte, während wir die Herrſchaft und
die Abhängigkeit unſerer Regierung von internationaliſtiſchen
und marxiſtiſchen Führern der Sozialdemokratie ſechs Jahre
lang ertragen haben. Jhre Utopien ſind in Deutſchland
durch die Erfahrungen der letzten Jahre bereits in hohem
Maße unterhöhlt. Sie werden die innere Geſundung unſeres
Volkes auf nationaler Grundlage nicht aufhalten können.
Sollte alſo in England die Auffaſſung wieder Geltung ge-
winnen, daß es viele politiſche und wirtſchaftliche Fragen
gibt, in denen die beiderſeitigen Intereſſen zuſammenfallen,
ſo wird man auch in England wirkliche Geſchäfte nur
machen wollen, wenn die berühmte diskontfähige Unterſchrift
von Vertretern der nationalen Richtung, welche allein
Dauer verſpricht, entſcheidend garantiert iſt. Vielleicht
iſt dieſer Zeitpunkt noch nicht gekommen. Dann hätten wir
abzuwarten. Nichts wäre freilich verkehrer, als unſeren

e

früheren Feinden nachzulaufen, wie unſer jetziges Regie-
rungsſyſtem es ſo gern tut. Man erreicht damit das Gegen-
teil. Die anderen werden ſchon zu uns kommen, wenn es
in ihrem Jntereſſe liegt.

lang laufen könnte wie ein Gecko. Noch vor ein paar Jahren
haben ſie mich wiſſen laſſen, daß ich nicht vergeſſen bin.“

Ein warmes Mitleid fühlte Burkhart für den verſchlagenen
Mann. Da ſaß dieſe ehrliche und kindergute Seele, die
ſicherlich nur das beſte gewollt, und zermürbte ſich das
arme Herz in Sehnſucht nach der Heimat. Und ſeine Gegner
verdarben vielleicht auch noch die, denen er hatte helfen
wollen. Der alte Mann ſah vielleicht viel zu ſchwarz
jedenfalls log er nicht. Und mit ſtillem Jngrimm quittierte
Burkhart über dieſen Gruß aus der Heimat.

Ueber den Tiſch hinweg faßte er Ludwig Vollmers Hand.
„Wollen Sie mitgehen in die Heimat, wenn ich reiſe?“

Ein ſchweres, keuchendes Atmen kam durch das Dunkel.
Und dann ein paar Worte wie tropfende Tränen: „Schweigen
Sie, ſchweigen Sie ich bin verflucht, in der Fremde
zu ſterben und hab' doch die Heimat ſo lieb, ſo lieb

„Wir fahren zuſammen!“ ſagte Burkhart beſtimmt und
doch ſchwankte ſein Stimme ein wenig.

Wieder herrſchte Schweigen. Dann ein
Bekenntnis von jahrzehntelangem Leid: ich müßte Jhnen
ſagen: ich habe kein Geld. Und Sie würden kommen und
ſagen: hier iſt es. So war ich auch einmal, bis ich Lehr-
geld gab. Aber die Art freut mich an Jhnen, wenn ich ſie
auch nicht annehmen kann. Wiſſen Sie, was ich treibe?
Jch ſammle Naturalien. Habe manches Neue gefunden, mit
deſſen Entdeckung ſich nun andere Namen brüſten. Meinet-
wegen, ich bin nicht ruhmſüchtig. Aber daß ſie mir meine
Kabinettſtücke für einen Hungerlohn abgenommen haben und
ſie mit hunderttauſend Prozent Gewinn weiter erkauften]
das iſt ſo unſagbar gemein. Jch hätt' dann doch ein paar

ſchamhaft herbes

Groſchen gehabt und hätt' hinüberfahren können an die
Grenze und in mein Vaterland hinunterſchauen wie der
ſelige Moſes vom Berge Nebo. Aber nun hab' ich den
Spieß umgedreht und wenn ich dabei verhungere. Jn meinem
Haus habe ich Schätze aufgeſtapelt, Schätze, ſag' ich Jhnen.
Wie die Aasgeier ſind ſie um mich herum und bieten mir
Pfennige. Aber nein! Und wenn ich mich mit ihnen ver
brenne. Man ſoll nicht Wucher treiben mit den Schätzen
der Natur, aber man hat doch das Recht, ſich ein paar
Groſchen zum Leben zu verdienen. Kommen Sie morgen und
ſagen Sie, ob ich im Unrecht bin.“

„Jch werde kommen,“ ſagte Burkhart, „und auch die
Heimreiſe werden wir noch einmal bereden. Aber nun
ſagen Sie, warum ſind Sie gerade nach Jndien gegangen?“

Zum erſtenmal hörte er das Lachen Vollmers, ein ver-
gnügtes, harmloſes Lachen.

(Fortſetzung folgt.)



Unter nationalem es ſo betonte von Tirpitz,
verſtehe er, die Vertreter der Deutſchnationalen Partei, der
Deutſchen Volkspartei und hoffentlich des Zentrums, der
Bayeriſchen Volkspartei und was ſich ſonſt noch in kleineren
nationalen Gruppen zuſammenfindet. Die Vaterlandsliebe
dieſer mit uns zu einem Block zu vereinigenden Parteien
ei durchaus gleichzuſchätzen. Jm parlamentariſchen Leben zieht

acht Macht an, und daher würde obiges Ziel des Zu-
ſammenſchluſſes der nationalen Parteien am ſicherſten erreicht,
wenn die Deutſchnationale Partei ſehr ſtark ſei. Wir brauch-
ten im letzten Reichstag nur etwa zehn Mandate mehr zu
aben, und der nationale Block wäre fertig geweſen. Es
ird ferner zu berückſichtigen ſein, daß auch von der linken

Seite der Verſuch gemacht werden wird, uns einem ſtarken
Machtblock gegenüberzuſtellen, und daß der Verſucher an
nern herantreten könnte, das Zünglein an der Wage zu
ilden. Was aber Deutſchland braucht, iſt eine klare Ent-

ſcheidung.
Die autokratiſche Macht unſerer Reg'erungsmaſchine
iſt in den letzten Jahren ſehr ſtark und einſeitig ausgebaut
worden; einmal negativ, man ging mit ſouveräner Gkeich-
ültigkeit über die ſogenannten demokratiſchen Freiheitenes Parlamentarſemus die man früher nicht genug hatte

angreifen können hinweg, man ſopferte nativnale
Jntereſſen und Jdeale, wenn es galt, am Ru-
der zu bleiben, und ſchämte ſich der Unterſtützung nicht,
die ein ſolches Verfahren naturgemäß von den uns feindlich
geſinntem Ausland erfuhr. Dann aber auch poſitiv. Die
autokratiſche Demokratie wurde in finanzieller Richtung ge
ſtärkt, indem gewaltige Werte der Dispoſition und der
Kontrolle des Volkes entzogen ſind. Bei der Beamten-
beſetzung in Preußen und anderwärts entſcheidet nicht
Sachkunde und Jntegrität, ſondern ſozialiſtiſche Ein-
ſtellung. Die Beſtrebungen, unſere unpolitiſchen und dabei
doch ſo geringen militäriſchen Machtmittel zu unterhöhlen,
gehen dauernd fort. Jm tat „Reichsbanner“ werden
rein parteimäßig eingeſtellte militäriſche Machtmittel ge-
ſammelt. Wie ſtark das Bewußtſein der demokratiſchen Macht
unſerer Demokratie bereits iſt, beweiſt u. a. der Umſtand,
daß der Reichspräſident im Gegenſatz zur früheren
kaiſerlichen Macht in weltbewegenden Regierungsmaßnahmen
auf Gegenzeichnung des Reichskanzlers verzichtet.

Das deutſche Volk wird am 7. Dezember zu entſcheiden
haben, ob es auf der verhängnisvollen roten Linie weiter-
gehen wilkl, ob es aus dem Wirrwarr der letzten Jahre
heraus will, um das nüchterne, aber reale Nahziel zu
erreichen, eine ſichere und ſolide Regierung an Stelle der
Miß wirtſchaft des jetzigen Regierungsſyſtems zu ſetzen.
Das drückt ſich klar aus in den Worten: Fort mit den
Novembermännern! Oder auch bei der Bedeutung, welche
durch die Demokratie unſerer Flagge gegeben iſt und dem
Umſtand, daß 11 Millionen unſerer beſten Männer unter
der alten Flagge gefallen ſind und der Achtung, die
Feind und Freund nur dieſer Flagge zollen: Schwarz-
Weiß-Rot gegen Schwarz-Rot-Gold.

Hus dem Reiche
Aus der Reichshauptſtadt.

Sechzig Geldſchrankeinbrüche. Seit Anfang dieſes Jahres
wurden zahlreiche Städte der Provinz von Geldſchrankein-
brechern heimgeſucht, beſonders oſtpreußiſche, ſächſiſche und
bayeriſche Städte. Es verſtärkte ſich immer mehr der Ver-
dacht, daß es ſich um eine einheitliche wahlorganiſierte
Bande handele. Es iſt jetzt gelungen, die beiden Häupter
dieſer Bande, den 30 Jahre alten Maler Johann Wyrwickit
und den 38 Jahre alten Schloſſer Wilhelm Bauer, zu
verhaften. Die beiden beſuchten mit Koffern hauptſächlich
öffentliche Gebäude, Finanzämter, Gemeindekaſſen, auch
Gasanſtalten und Brauereien, gingen durch alle Büros und
merkten ſich die Räume, in denen Geldſchränke ſtanden.
Die beiden Geldſchrankknacker gaben ſich als Geſchäftsreiſende
aus und überall, wo ſie auftauchten, wurde in kurzer
Zeit eingebrochen. Die Berliner Kriminalbeamten beobachteten
Wyrwieki, der ſtets einen geladenen Revolver bei ſich trug,
lange Zeit. Als kürzlich ein großer Einbruch im Finanzamt
Eichſtädt in Bayern gemeldet wurde und bald darauf die
Verbrecher in Berlin eintrafen, folgten Kriminalbeamte dem
Wyrwicki unauffällig in ſeine Wohnung in der Bismarck-
ſtraße. Als er für kurze Zeit die Wohnung verlaſſen hatte,
drangen ſie ein und durchſuchten die Zimmer. Sie fanden auf
einem Handkoffer eine Generalſtabskarte von Bayern, auf der
Eichſtädt rot angekreuzt war. Jm Koffer lag Geld, das
dem Finanzamt Eichſtädt geſtohlen war. Jetzt wurde Wyr-
wicki feſtgenommen, kurze Zeit darauf auch Bauer. Die
Verhafteten ſtritten zunächſt alles ab, doch unterliegt es
keinem Zweifel, daß etwa ſechzig Geldſchrankeinbrüche von
ihnen verübt worden ſind. Von ihren Helfershelfern hat
man noch keine Spur gefunden. Wyrwicki und Bauer wurden
dem Unterſuchungsrichter vorgeführt.

Turnen, öpiel und öport,
Union 92 Verlin beim BfB. am Bußtag

gehört zum Südkreis der Berliner Oberliga. Die Aufſtellung:
Berlin Maggraf, Wagner, Praſchke, Roſenberg, Mattejat,
Grothe, Kaldune, Kramm Stiller, Richter Motzkus.

VfB.: Schenk, Kugler, Hottenrott, Dreſe, Blüher, Mäl-
titz, Fahnenſtich Gl,ißmann, Bartſch, Heitkamp, Kon I.

Schiedsrichter: Heohl-Halle.
e S e

wAmerikaniſche Keiſegindrücke,
Ueber ſeine Reiſeeindrücke auf einer Fahrt nach Nord-

amerika ſprach dieſer Tage in Halle in der Arbeitsgemein-
ſchaft deutſcher Betriebsingenieure Direktor Weſtermann
von der Waggonfabrik Lindner-Ammendorf, der im Sommer
dieſes Jahres dienſtlich eine Amerikareiſe unternommen hat
Der Redner führte aus, daß es für uns kaum möglich iſt,
uns in amerikaniſche Verhältniſſe Hineinzudenken; ebenſo

inge es aber auch den Amerikanern, die über unſere An-
chauungen lachten. Jn faſt allen Deutſchamerikanern ſei

eineeine echte Vaterlandsliebe zu ihrer alten Heimat ge
blieben, aber dennoch wollten ſie nicht wieder zurück, weil

ſich im deutſchen Geſchäftsleben nicht wieder zurechtfinden
rden.
Wenn man ſich Newyork mit dem Dampfer nähert, ſo macht

es mit der Freiheitsſtatue und ſeinen rieſenhaften Wolken-
kratzern auf den Europäer einen gewaltigen Eindruck. De
Stadt ſelbſt ſieht unordentlich aus. Die Straßen ſind ſehr
ſchmutzig, da der Amerikaner alles, was er nicht mehr
braucht, auf die Straße wirft. Wenn ein Geſchäftsmann
uviel alte Kiſten hat, verbrennt er ſie einfach auf der
Straße und die Ueberreſte bleiben liegen. Muſterhaft iſt der
Untergrundverkehr in Newyork. Man unterſcheidet hier Lokal-
und Schnellzüge. Es gibt Strecken bis zu 75 Kilometer
Länge. Jn den
Abſtänden von 1 t verkehren die Züge inMinute. Bei der Einfahrt gehen die Türen

Dem jetzt herausgegebenen Geſchäftsberichte des Vorſtandes
der Landesverſicherungsanſtalt SachſenAnhalt für das Jahr
1923 entnehmen wir folgendes: Bereits im vorjährigen Be-
richt wurde erläutert, in welcher unheilvollen Weiſe ſich
der Währungsverfall des Jahres 1923 ſowohl für die Ver-
ſicherungsanſtalten, als auch für die Verſicherten und die
Rentenempfänger geltend gemacht hat. Erſt die infolge der
Einführung der Rentenmark ermöglichte Umſtellung auf wert-
beſtändige Beiträge und Leiſtungen brachte eine weſentliche
Erleichterung und Beſſerung der finanziellen Lage. Dieſe
Umgeſtaltung der Beiträge und Leiſtungen iſt erfolgt durch
Verordnung des Reichsarbeitsminiſters vom 20. Dezember
mit Wirkung vom 31. Dezember 1923 ab. Sie ſetzt wieder
wie in der Vorkriegs eit 5 Lohnklaſſen feſt mit einer Staffe-
lung der Wochenarbeitsverdienſte von 5 zu 5 Rentenmark und
Beiträgen von 20—-100 Rentenpfennigen. Durch eine weitere
Verordnung vom 16. April 1924 iſt die endgültige Um
ſtellung auf Goldmark und Goldpfennige erfolgt. Die Bei-
tragsſätze ſind jetzt, beſonders in den höheren Klaſſen höher
als in der Vorkriegszeit, dafür iſt aber die Spannung in
den die Lohnklaſſen abſtufenden Lohnſätzen ebenfalls höher
als damals. Der durch die höheren Beitragsſätze ermöglichte
Mehrerlös wird dadurch wieder weſentlich herabgedrückt.
Während z. B. Arbeiter mit einem Jahresverdienſt bis zu
520 Mk. jetzt der unterſten Klaſſe mit 20 Pf. Beitrag an
gehören, fielen in der Vorkriegszeit die Arbeiter mit 350
bis 520 Mk. Jahresarbeitsverdienſt ſchon in die 2. Klaſſe
mit 26 Pf. Beitrag. Jmmerhin ſind die Einnahmen ietzt
höher als in der Vorkriegszeit. Dem ſteht aber auch eine weit
ſtärkere Belaſtung der Verſicherungsanſtalt durch Renten-
zahlungen gegenüber. Während Ende 1913 in unſerem Be-
zirk 59456 Renten liefen (51 224 Jnvalidenrenten, 6118
Altersrenten, 555 Witwenrenten und 1559 Waiſenrenten),
hat ſich die Zahl der Renten jetzt mehr als verdoppelt. Es
liefen am 1. Oktober 1924 124604 Renten (81043 Jn-
validenrenten, 7171 Altersrenten, 8999 Witwenrenten, und
27391 Waiſenrenten). Die Belaſtung der Verſicherungs-
anſtalt durch dieſe Renten beträgt jetzt 15 800 000 Mk.
jährlich, während ſie 1913 nur 5670000 Mk. betrug
Gegenüber der Vorkriegszeit bleibt eine derartige Mehr-
belaſtung, daß es ſehr zweifelhaft erſcheint, ob die jetzt
geltenden Beiträge ausreichen werden, dieſe Mehrbelaſtung
zu decken und der Anſtalt außerdem die Mittel in die Hand
zu geben, das Heilverfahren in dem früheren Umfange
durchzuführen, oder was ſehr erwünſcht wäre es der
jetzigen Notlage entſprechend zu erweitern. Die Beſſerung
in der finanziellen Lage der Landesverſicherungsanſtalt
ſeit Einführung der wertbeſtändigen Beiträge iſt nur ganz
allmählich eingetreten. Die Einnahmen betrugen im Januar
rund 650 000 Mk., im Februar 945 000 Mk. Sie ſtiegen
im März auf 1234000 Mk. und haben dann langſam an-

handball.
Polizei Il Merſeburg Polizei II Halle 2:3 Halbzeit 0: 3.

Am Sonntag nachm. ſtanden ſich im Spiel um die Füh-
rung in der zweiten Kl. obrige Mannſchaften gegenüber.
Polizei Merſeburg, welche mit 3 Mann Erſatz ſpielte, konnte
das Spiel überlegen führen. Es wurde ein durchaus ſcharfes
und flottes Spiel geboten. Den Sieg konnte Halle ihrem
gu en Torwart und der vie beinigen Verteidigung verdanken.

Huncdet und Derkehr,
Produktenmarkt.

Berlin, 17. November. Auch heute war die Tendenz recht
ſchwach. Dem beſonders reichlichen Angebot in Brotgetreide
ſtand nur geringe Nachfrage gegenüber. Durch das völlig
ſtockende Mehlgeſchäft werden die Mühlen dem Markt fern-
gehalten. Gerſte bei gleichfalls ſtarkem Angebot recht ſtill.
Hafer nur in beſter Qualität verkäuflich. Futtermittel, Hülſen-
früchte und Oelſaaten ſtill.

Effektenkurſe
(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg

Berliner Börſe vom 17 November 1924.
Hapag 24 Charlot Woſſer 29 Kölns Rottweiler 10,Hanſa Dampf 10* Chem. Heydem 2,8 Körbisdorf Zucker 126,
Rordd. Lonyd. 3,8 Chem. Gelſenkirchen 60, Leopold Grube 9,3
Ver. Elbeſchiff. 2,3 Conti. Kautſchuk 8 Leutke Piano 6Berl. Handelsgeſ. 25, Cröllw. Papier 9 Linde Eismaſch. T
Commerz- u. Priv. Bk. 5 Daimler Motoren 2 Mansfeid 34
Darmſt. n. Nationalb. 08 Deſſaner Gas 27 Nordd. Wollkämmerei 52,7
Deutſche Bann 117. D. Kabet Oberſchl. Ev. B. 9Diskonto Kom. 13* Eilenburger Cattun 22, Ofſtwerke 24
Dresdner Bank 77 Elberfelder Farben 19, Phönix Bergban 42*/,
Hall. Bk.-Verein 1,4 Fahlberg Liſt 4 Pianſn Tüll 4,Leipz. Crd. (Adca) 2 Frauftadt Zucker 17, Raunchw Walter 1*7.
Reichsbk. Anteil 52,3 Froebeln Zucker 7 Rhein prengſtoff 7*/,
Sächſ. Bank 48,6 Gelſenkirchh. Bergw 64,6 Voſitzer Zucker 456.
Engelhardt-Br. 33, Genthiner Zucker 3,6 Rückforth Sprit 0,55
Schulth.Patzenh. Br. 24 Geſ. f. elektr Unt. I19, Fritz Schultz jr. 19*/,
Leipzig Riebeck 12 Glauz. Zucker 23, Siegen Solingen
Agfa 18 Hageda 1,3 Stöhr 39,9A. E. G. 8* Hartmann Sächſ. Maſch.4,9 Teiſchgräber
Ammendorf Pap. 5,6 Hirſch Kupfer 17/ Thür. Gas 9Vad. Anilin 20* Hoechſter Farben 18,8 Tritonwerk 83,Schwartzkopf Maſch. 14,4 Jlſe Bergbau 20, BVer. Bln. Frf. Gun.
Braunk. u. Brik. 39, Kahla Porz. 7,6 Wegelin Hübner 68
Buſch opt. Jnd. 4, Kirchner Co. 19, Zwickaner Maſch.

(Alles in Bil lionen Prozent,)

Berliner Freiverkehr vom 17. November 1924.
Becker Kohle 5, Hagen-Rötteln 4 Ver. chem. Zeiz

do. Stahl Krurſachſen Braunk. 0,65 Krügershall 7,56Berlin-Halberft. 6,96 Schehbera 205 Nationalfilm 0,675Brown Voverie 95 Stahlwierk Krone 0.4 Uſfafilm 12,Dt. Wald n. Holz 0,06 Stralauer Glas 122 Diamand. 17

Das

Stunde lang müſſen ſämtliche Wagen dann langſam fahren.

(Aklles in Billionen Prozent.)

575 000, jetzt 1200 000 Einwohner. Jn der Stadt ſelbſt ſind
3 300 Fabriken, von denen ſich allein 480 mit der Her-
gleichzeitig mechaniſch auf und ſchließen ſich nach dem Bruch-
teil einer Sekunde auf die gleiche Weiſe. Mit der Ausgabe
von Fahrkarten gibt man ſich nicht ab. Die Sperre öffnet
ſich beim Einſtecken von 5 Cent. Jſt man erſt auf dem Bahn-
ſteig, ſo kann man herumfahren, ſpvoft man will.

Einen feſtgeſetzten Geſchäftsſchluß kennt man nicht. Die
Läden ſind teilweiſe bis nachts 10 Uhr, ja 12 Uhr geöffnet.

Ein Kapitel für ſich iſt die Frauenfrage. Dem
Manne iſt alles erlaubt, ſolange er allein iſt. Sobald er in
Damengeſellſchaft iſt, iſt er Kavalier. Die Ausſage einer
Frau gilt vor Gericht mehr als zehn Männereide. Sehr viel
Wert legen die Frauen auf das Aeußere. Man ſieht faſt
ausſchließlich Seide. So kann man ſogar Verkäuferinnen
im ſchwarzſeidenen Kleid ohne Aermel mit Pelzbeſatz ſehen.

Anſprechen durch einen fremden Herrn gilt als Be-
leidigung. Jede unbedachte Aeußerung kann als Ehever-
ſprechen aufgefaßt werden, von dem man ſich nur durch eine
ziemlich hohe Buße loskaufen kann. Die Frau iſt die Herrin,
meiſt iſt ſie eine glänzende Geſellſchafterin, aber ſelten iſt
ſie eine Hausfrau nach deutſchem Begriff. Auf Kinder nimmt
der Amerikaner weitgehendſte Rückſicht. Bei Schulſchluß geben
ſämtliche Fabriken mit ihren Sirenen ein Signal; eine halbe

Aus dem (ieſchäftsbericht für das Jahr 1923.
ſteigend im September den Betrag von rund 1600 000 Mr.
erreicht. Um ſtets flüſſige Mittel in Händen zu haben, iſt
bei der Verſicherungsanſtalt eine eigene Markenverkaufsſtelle
eingerichtet worden, aus der eine Anzahl von Großbetrieben
mit Marken verſorgt wird. Die wertbeſtändig feſtgeſetzten
laufenden Renten ſind der Vereinfachung wegen als Einheits-
renten feſtgeſetzt. Sie betragen zur Zeit monatlich:
Jnvalidenrente 14 Mk., die Witwenrente 10 Mk., die Waiſen
rente 7 Mk. Erſt für die nach dem 1. Januar 1924 vev
wendeten Beiträge werden wieder Steigerungsbeiträge dem
Grundbetrag zugerechnet. Von weiteren Neuregelungen iſt
noch bemerkenswert, daß durch das Geſetz vom 13. Juli
1923 die Grenze für den Bezug der Watiſenrente und des
Kinderzuſchuſſes vom 15. auf das 18. Lebensjahr herauf
geſetzt worden iſt. Ferner ſind durch die Verordnung vom
30. Oktober 1923 Beſtimmungen zur Vereinfachung des
Verfahrens vor den Verſicherungsbehörden getroffen: ſo ſind
die Beiſitzer bei den Verſicherungsämtern ganz fortgefallen,
bei den Oberverſicherungsämtern und dem Reichsverſiche
rungsamt der Zahl nach vermindert.

Jn der Zuſammenſetzung des Vorſtandes ſind folgende
Veränderungen vorgenommen Der bisherige Vorſitzende Herrv
Landeshauptmann Oeſer iſt infolge Uebertritts in den
Reichsdienſt im Januar 1924 aus dem Dienſt der Provinzial
verwaltung von Sachſen geſchieden und hat damit auch
den Vorſitz im Vorſtande der Landesverſicherungsanſtalt
niedergelegt. Als Landeshauptmann iſt Ende September
d. Js. Herr Geheimer Regierungsrat Dr. Hübener gewählt
worden, der ſomit Vorſitzender des Vorſtandes geworden ſſt.
Ferner ſind Landesrat Dr. Albrecht und Provinzialver-
waltungsrat Ulrich im Frühjahr 1924 zur Provinzialverwaltung zurückberufen worden. Jn die Vorſtandsabteilung
wurden in der Sitzung des Geſamtvorſtandes vom 15. De
zember 1923 die bisherigen Mitglieder wiedergewählt.

Die Zahl der Anſtaltsbeamten hat eine weſentliche
Herabminderung erfahren. Hatte man ſchon infolge Abnahme
der Dienſtgeſchäfte in der 2. Hälfte des Jahres 1923 mehrere
Hilfskräfte entlaſſen müſſen, ſo legte die PerſonalabbauVer
ordnung der Reichsregierung vom 27. Oktober 1923, die
auch auf die Beamten und Angeſtellten der Verſicherungs
träger ausgedehnt wurde, die Pflicht zu weiteren Einſchräne
kungen auf. Vom Reichsverſicherungsamt wurde nach genauer
Prüfung der Verhältniſſe bei der Anſtalt die Zahl der ab-
zubauenden Beamten und Angeſtellten auf 37 feſtgeſetzt.

Vom Umfang der Geſchäfte iſt folgendes zu berichten: Die
Zahl der Eingänge belief ſich auf 191 309, durchſchnittlich
am Arbeitstag 627, der Ausgänge auf 373 283, durch
ſchnittlich am Arbeitstag 1224. (Jm Jahre 1922 betrug
die Zahl der Eingänge 232679, wovon auf den Arbeitstag
im Durchſchnitt 763 entfielen.)

Leipziger Börſe vom 17. November 924.
Chroma Najork 24 Paradiesb, Steiner 22 Dähune, Max 0, a
Dermatoid 2 Rauch, Walter 75 Eitner, Haus 65Falkenſt. Gard. 1275 Riquet Co, 65 Heine Co. 2,45
Gautzſch Kammgarn 4.4 SchönherrSächſWebft 99 Karnatzki 29
Groß Kunſtanſt. 28 Sondermann u. Stier 0,375 Nordd. Gen. Scheine d z
Hetzer, Otto 0,8 Textil, Claviez z 1000164Hupfeld 99 Warshauſer Kammg. 6,75 Poege Elektr.Landkraft. Leipzig 7,— Freiverkehr. Samſonia 0,05Lpzg. Buchb. Fritzſche Apparatebau Weimar Thür. ZuckWalchleben 8,25
Lindner 6,5 Bauchw. Pſcherer o 35 Wollh.-Hainichen 1,05

(Alles in Billionen Prozent.)

Notenbörſe.
Berlin, 17. November. Polennoten 80,30—81,10 Oeſter

reicher 5,905——5,925, Jtaliener 18,13--18,23, Schweizer
80,65--81,06.Berlin, 17. November. Am Markt der Dollarſchatzan
weiſungen hat das ſtärkere Jntereſſe der Vortage wieder einer
Abgabeneigung Platz gemacht. Das Angebot überwog heute
die Nachfrage nicht unerheblich, ſo daß der Kurs um (0,45
auf 88,80 herabgeſetzt wurde. Goldanleihe blieb unver-
ändert.

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 17. November.
Auftrieb: 594 Rinder (155 Ochſen, 164 Bullen, 92 Kal.

ben, 183 Kühe), 277 Kälber, 847 Schafe, 2010 Schweine
zuſammen 3728. Außerdem von Fleiſchern ſelbſt zugeführt:
25 Rinder, 14 Kälber, 134 Schafe, 112 Schweine. Preiſe
ür 50 Kg. Lebendgewicht in Goldmark: Ochſen: a) 46i 50, 9 36—45, 5 24—35, d) Bullen: a) 4548.

b) 38——44, c) 28—-37, d) Kalben und Kühe: a) 46 bis
50, b) 46--50, c) 36 45, d) 26--35, e) 18—25; Kälber:
a) b) 68--70, c) 55—67, d) 40 54; Schafe: a) 45 48,
b) 30 44, e) 20 34; Schweine: a) 75--77, 6), 78--80,
c) 70--74, d) 58 69, e) 58 69. Geſchäftsgang bei allen
Gattungen langſam. Ueberſtand: 94 Rinder( davon 15 Ochſen,
14 Bullen, 4 Kalben, 60 Kühe), 76 Schafe, 300 Schweine.

Berliner Metallpreiſe vom 17. November.
Elektrolytkupfer 133,50, Raffinadekupfer 123,50 124

Weichblei 76— 79, Rohzink 69, 50——-70,50, Aluminium 22
bis 240, Bankazinn 510——520, Reinnickel 315—325, Barren-
ſilber (ca. 900 f.) 9697.

Die Effektennotierung in Reichsmark.
Wie verlautet, hat ſich der Berliner Börſenvorſtand mit

den Vorſtänden der anderen deutſchen Effektenbörſen wa
der Umſtellung der Kursnotierung auf die neue Reichsmar
in Verbindung geſetzt. Sofern die Rückäußerungen zen
genug vorliegen, wird die Umſtellung mit dem Beginn de
nächſten Monats vor ſich gehen. Es wäre aber auch J
lich, daß bis dahin noch nicht alle Fragen geklärt ſind un
ſich die Ueberleitung auf die Reichsmark bis zum Anfang
des neuen Jahres hinzögert.

7
e

ſtellung von Einzelteilen von Automobilen und deren Zu-
ſammenbau beſchäftigen. 6--8000 Wagen werden hier iag-
lich hergeſtellt. Ein Jntereſſe an Lieferungen nach Deutje
land hätten dieſe Werke erſt, wenn mindeſtens täglich
Wagen abgenommen werden. Fünf Führer ſind dauernd
mit Führungen von Beſuchern beſchäftigt. Allgemein be
kommen die Beſucher natürlich nuk einen ganz flüchtigen
Ueberblick. Bei eingehender Beſichtigung iſt die Herſtellungs-
methode eine ſehr einfache. Jede Operation wird dura
Maſchinen ausgeführt. Das Arbeitstempo iſt ein fabelhaftes
Man ſoll nicht etwa denken, daß ſich der Amerikaner ſein
Geld leicht verdient. Dennoch ſieht man nur lachende, zu
friedene Geſichter, da die Arbeit als Sport aufgefaßt wird.
Das Ziel eines jeden iſt mehr herzuſtellen, als der Kollege

d verarbeitender die nächſte Operation vorzunehmen hat, verarbeiten
kann. 4 Mann ſetzen in einer Stunde 14 Karoſſerien zu
ſammen. Die Wohlfahrtseinrichtungen in den
Ford'ſchen Werken ſind vorbildlich. Ein Automobil ko tet in
Amerika 195 Dollar. Jeder ſiebente Mann in Ameritg
beſitzt ein Automobil, während in Deutſchland auf tet
Einwohner ein Auto kommt. Nur deutſche Gründlichkeit
verbunden mit amerikaniſcher Großzügigkeit konnte ein ſolche
Werk ſchaffen. Das Bürogebäude hat 16 Stockwerke un
6000 Büros. Es iſt mit Schwimmhalle, Reſtauration un
Läden der verſchiedenen Art ausgeſtattet. Woche

Eine gewaltige Entwicklung hat in der letzten Zeit Detroit,
die Stadt Henry Fords genommen. Vor dem Kriege hatte es

Nach dieſen allgemeinen Reiſeeindrücken wird nächſte We in
Herr Direktor Weſtermann über „Henry Ford und ſe
Werk“ eingehend berichten. l
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Köhchen,

Deutſcje Polkspurtel,
Wahlverſammlungen!

Gaſthaus SchillerB urgſtade I. Lorneistäg, d. 20. Rev. abds. 8 Uhr

Redner: Ober-Regierungsrat

zum goldenen Stern
Redner: Schulz, Hauptmann a. O.

Schafſtädt Goldner Löwe
e Redner:Landtagskand. Brenner

Donuerstag, d. 20. Rovember, abends 8 Ahr

Redner: Studienrat Dr. Franck.

Freitag, den 21. Rovember, abends 8 Ahr

4 Schwarzer BärGünth rsdorf Freitag. d. 21. Kov. abds. ß Uhr

Krämer-Halle

u Gaſthaus KöhlerG uſa

Dr. Siecke- Merſeburg.

Lanchſtäd Jrweretii d. 20 Aop., abends s Uhr

Honnerstag, d. 20. Novemder, abds. 8 Uhr

Gaſthof Lindner

Zöſchen Gaſthof Franke
Redner: Brenner- Merſeburg.

Redner: OberPoſtrat

Sonnabend, den 22. Rovember, abends 8 Uhr
KReduer: Ober Reg.Rat r. Siecke Merſeburg.

e a e S eAusstellunmg?
sie Hilielkrizität

ünen zur te
veranſtaltet von der

Elektrotechniſchen Geſellſchaft E. V.

zu Holle 9. G.,
im Neumarkt-Gchützenhaus zu Halle g. G.

vom 19.-21. November 1921.
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Jhre Verlobung
zeigen Sie am beſten durch
eine ſauber ausgeführte Familien-

druckſache an. Wir liefern

Trauerdruckſachen Verlobungsanzeigen
Vermählungsanzeigen Geburtsanzeigen
Dankſagungen Einladungen uſw.

Merſehurger Oruck- u. Verlagsanſtalt
L. Baltz.

Hälterſtraße 4. Gotthardtſtraße 38.
Telephon 100 und 101.

nennt

n

t et
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Bin untero o o Nr, 56]Weihßnuchtsblltel II an das Fernſprechnetz

Mfoiſ galt angeſchloſſen.der Pfeiſerſchen Anſatten i Vernhatd Ctefolta,
zu LaagdeburgGracan. F Darmhandlung,

Fiſcherſtr. 17, Schlachthof.

Das Chriſtkind kommt bald wieder cmAus lichten Himmelshöhn; cDrum wagen wir es wieder preisw. undEuch bittend anzugehn. günſtig erſte
potßeß

auf Wohn od. Geſchäfts
häuſer, Fabrißen, Land
beſitze, Gaſthäuſer uſw.

e

e

Es iſt bei uns geborgen
Vel Rot und Herzeleid
Drum helfet mit uns ſorgen
Zur heilgen Weihnachtszeit.

S
4 3 Sbier

Gedenbet unſer Kranken,

S rii o r gebe Sel r 22 b.„S Und Krüppel ſchwer gebeugt; en rS Sie werden gern Euch danken ernſt Grieſche Co.
S Was ihnen jhr erzeigt. Braunſchweig 19.
S Und auf den Weihvachtsſpenden

Des Chriſtkinds Ange ruht.
Es weiht mit ſeinen Händen

t h 8

S Was Eure Liebe tut. S
Alle Geldgaben wolle man auf Poſt- 4.354ſcheckkonto Magdeburg 1409 einzahlen und Geſchäftszwecken

S alle Liebesgaben in Gegenſtänden und tRaturulien an die Direktion der Anſtalten e geeignet,
M in Magdevurg-Cracau ichten. Für größere El 4S r F ief in Verkehrsreicher GegendStüche ſenden wir gern Frachtbriefe zu ſofort zu mieten geſucht

koſtenloſer Bahnbeförderung. Gefl. Off. u. M. N.S

an die Expedition d. Bl.
bat

Räume zu

Empfehle preiswert:

Sportjacken
Strickjacken

für Damen, Herren u. Kinder in reicher Auswahl

A. Henuckel Spezialgeſchäft f. Wollwaren
Merſeburg, Helgrube 29.

m
Fernruf 421 Gotthardtſtr. 16 Fernruf 421

Tuthhandlung Herrenſchneideret

ma

Vorteilhafteſte Bezugsquelle
für beſte Qualitäten in

Loden-FHläntel
für Damen, Herren Knaben

Loden-4n2züäge
mit warmen Futter

Lodaan- Joppenmit warmen Futter für Herren,
Burſchen und Knaben
Gummi-flänte!, große Auswahl
Winter-Paletot n. Ulister

feinſte Ausführung, Erſatz für Maß

Windjacken.

Gestriokte
m amen-Jacken

in Wolle und Kunstseide

iumper Blusenschoner
Berchtesgadener Jäckchen

empfiehlt in reicher Auswahl und
rielen modernen Farben preiswert

Schnee achfl.
A. F. Eber mann

Gr. Steinstr. 34.tialie a. S.e e



Amküche Bekanntmachungen des ſoundratsamtes.

Aenderung der Satzung des Zweckverbandes Leung.
Der nachſtehende Beſchluß des Zweckverbandes Leung vom

20. Oktober 1924, betreffend die Aenderung der Satzung des
Zweckverbandes Leunaga wird genehmigt:

„Die 88 19 und 20 der Satzung werden geſtrichen.
An Stelle des 8 19 tritt folgende Faſſung:
Der Zweckverbandsvorſteher wird auf die Dauer von zwölf

Jahren gewählt. Er wird als Beamter im Sinne der 88 1
und 18 des Kommunalbeamtengeſetzes vom 30. Juli 1899
(Geſetz ſammlung S. 14) für den Dienſt des Zweckverbandes
Leunga gegen Beſoldung angeſtellt.

An Stelle des 8 20 tritt folgende Faſſung:
Stellvertreter des Verbandsvorſtehers iſt ohne Wahl der

jedesmalige Gemeindevorſteher der nach der Einwohnerzahl
größten Gemeinde oder ein von ihm zu beſtimmendes Mit-
glied der Gemeindeverwaltung dieſer Gemeinde.“

Merſeburg, den 11. November 1924.
Kreisausſchuß Merſeburg.

Guske.
Betrifft Schonzeit.

Die Schonzeit der Rebhühner, Wachteln und ſchottiſchen
Moorhühner beginnt in djeſem Jahre mit dem 17. November.

Merſeburg, den 15. Oktober 1924.
Der Bezirksausſchuß.

Veröffentlicht:
Merſeburg den 14. November 1924.

Der Landrat.
J. V.: Walbe.

Viehſeuchen polizeiliche Anordnung.
Zum Schutze gegen die Maul und Klauenſeuche wird auf

Grund der 88 18ff. des Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juni
1909 (RGBl. S. 519) mit Ermächtigung des Herrn Miniſters
für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten folgendes be-
timmt:

f 1.
1. Die verſeuchten Gehöfte werden gegen den Verkehr mit

Tieren und mit ſolchen Gegenſtänden, die Träger des An-
ſteckungsſtoffes ſein können, in folgender Weiſe abgeſperrt.

a) Sämtliches Klauenvieh (Rinder, Schafe, Ziegen, Schwei-
ne) unterliegt der Gehöftsſperre.

Das auf der Weide befindliche Vieh iſt aufzuſtellen.
b) Die Verwendung der auf den Gehöften befindlichen

Pferde und ſonſtigen Einhufer außerhalb der geſperrten
Gehöfte iſt geſtattet, jedoch, inſoweit dieſe Tiere in ge-
ſperrten Ställen untergebracht ſind, nur unter der Be-
dingung, daß ihre Hufe vor dem Verlaſſen der Gehöfte
desinfiziert werden.

c) Geflügel iſt ſo zu verwahren, daß es die Gehöfte nicht
verlaſſen kann. Für Tauben gilt dies inſoweit, als die
örtlichen Verhältniſſe die Verwahrung ermöglichen.

d) Fremdes Klauenvieh iſt von den Gehöften fernzuhalten.
e) Das Weggeben von

höft iſt verboten.
Vor Abgabe muß die Milch entweder abgekocht oder auf

85 Grad Celſius erhitzt werden.
f) Dünger darf aus den verſeuchten Ställen nur dann

entfernt werden, wenn er vorher mit dicker Kalkmilch (ein
Ltr. friſchgelöſchter Kalk auf 3 Ltr. Waſſer) übergoſſen
worden iſt, oder wenn er ſofort nach Entfernung aus dem
Stalle, gemäß beſonderer Anweiſung durch den Kreistier-
arzt, gepackt wird.

Die Abfuhr von Dünger und Jauche aus dem Gehöft
iſt während des Herrſchens der Seuche verboten. Ausnah-
men hiervon unterliegen der Genehmigung der Ortspolizei-
behörde.

g) Die Ausfuhr von Futter- und Streuvorräten iſt für
die Dauer der Seuche verboten. Ausnahmen unterliegen
der Genehmigung des Landrets, in Stadtkreiſen der Orts-
polizeibehörde.

h) Gerätſchaften, Fahrzeuge, Behältniſſe und ſonſtige Ge-
genſtände, die mit den kranken oder verdächtigen Tieren
oder deren Abgängen (z. B. Dünger, Jauche Milch, Blut)
in Berührung gekommen ſind, dürfen nicht aus dem Ge-
öft herausgebracht werden, bevor ſie desinfiziert worden
ind.

i) Wolle darf nur in feſten Säcken verpackt aus den Ge-
höften ausgeführt werden.

Gefallene ſeuchenkranke oder ſeuchenverdächtige Tiere
ſind alsbald den einſchlägigen Vorſchriften entſprechend der
zuſtändigen Abdeckerei zur unſchädlichen Beſeitigung anzu-
melden.

Bei Schlachtungen im Seuchengehöft ſind die veränderten
Teile von ſeuchenkranken oder verdächtigen Tieren nach An-
weiſung des Amtl. Fleiſchbeſchauers zu behandeln.

Die bei der Schlachtung beteiligt geweſenen Perſonen
haben ſich vor dem Verlaſſen des Gehöftes zu desinfizieren,
(Ziffer 3.)

äute und Hörner geſchlachteter, ſeuchenkranker oder ver-
dächtiger Tiere dürfen ohne vorherige Desinfektion (voll-
kommene Trocknung, 24ſtündiges Einlegen in dünne Kalk-

ungekochter Milch aus dem Ge- J

milch oder Reinigung bei daarſeite r
nachträgliches gründliches Abſpülen mit einem Desinfektions

i.

äuten an de

mittel Ziff. 3 aus dem Veeſt nicht entfernt werden.
Erleichterungen von dieſen Vorſchriften ſind nur aus

zwingenden wirtſchaftlichen Gründen und nur mit meiner
Genehmigung zuläſſig.

2. Die Stallgänge der verſeuchten Gtälle des Gehöftes,
die Plätze vor den Türen dieſer Ställe und vor den Ein
gängen der Gehöfte, die Wege an den Ställen und in den
zugehörigen Hofräumen, ſowie die etwaigen Abläufe aus
den Dungſtätten oder den Jauchebehältern ſind täglich min
deſtens einmal mit dünner Kalkminch (1 Ltr. friſch gelöſchter
Kalk auf 20 Ltr. Waſſer) zu übergießen.

Bei Froſtwetter kann an Stelle des Uebergießens mit Kalk
i Beſtreuen mit gepulvertem, friſch gelöſchtem Kalk er
olgen.

Die geſperrten Ställe (Standorte) dürfen, abgeſehen von
Notfällen, ohne ortspolizeiliche Genehmigung nur von dem
Beſitzer, deſſen Vertreter, den mit der Wartung und Pflege
d derr eauftragten Perſonen und Tierärzten betreten

erden.
Perſonen, die in abgeſperrten Stellen verkehrt haben,

müſſen ſich vorſchriftsmäßig desinfizieren, bevor ſie das Seu
chengehöft verlaſſen. Kleidungsſtücke ſind mit verdünntem

2,5 Prozent Creſolwaſſer 3 Prozent Carbolſäurelöſung,
1 Promille Sublimatlöſung, 1 Prozent Formalinlöſung, zu
befeuchten und feucht abzubürſten; Schuhzeug iſt zu wech

oder nach Reinigung mit einem der genannten Desinfektions
mittel, namentlich an der Bodenfläche ſorgfältig abzureiben;
Hände und ſonſtige Körperteile, die mit den kranken und
verdächtigen Tieren in Berührung gekommen ſind, müſſen
mit Seifenwaſſer geſäubert und mit Desinfektionsflüſſigaz
keit abgeſpült werden.

Viehwärter haben vor dem des Gehöftes die
Bekleidung und das Schuhzeug zu wechſeln.

4. Zur Wartung des Klauenviehes in den Gehöften dürfen
Perſonen nicht verwendet werden, die mit fremdem Klauen-
vieh in Berührung kommen.

5. Das Abhalten von Veranſtaltungen in den Seuchen
ehöften, die eine Anſammlung einer ahl von Per-
onen im Gefolge haben, iſt vor erfolgter Schlußdesinfektion

verboten.
6. Aus den an den Seuchengehöften vorbeiführenden

Straßen kann der Landrat, in Stadtkreiſen die Ortspolizei-
behörde Beſchränkungen des Transports und der Benutzung
von Tieren jeder Art anordnen.

S 3.
An den Haupteingängen der Seuchengehöfte und an den

Eingängen der Ställe oder ſonſtigen Standorte, wo
ſeuchenkrankes oder der Seuche ver
findet, ſind Tafeln mit der deutlichen und haltbaren Auf
ſchrift „Maul- und Klauenſeuche“ leicht ſichtbar anzubringen.

8 3.
Sämtliches Klauenvieh mitverſeuchter Gehöfte des Sperr-

bezirkes unterliegt der Abſonderung im Stalle (Stallſperre).
Jedoch darf das abgeſonderte d erh zur ſofortigen
Schlachtung entfernt werden, ſofern unmittelbar vor der Aus
führung der Tiere zur Schlachtſtätte d amtstierärztli
Unterſuchung feſtgeſtellt wird, daſt der geſamte Klauenvieh-
beſtand des Gehöftes noch ſeuchenfrei iſt. Die Genehmigung
iſt, wenn die Schlachtung im Seuchenort erfolgen ſoll, vom
Landrat, in Stadtkreiſen von der Ortspolizeibehörde, an
dernfalls von mir einzuholen. Auf die Schlachtungen finden
die Vorſchriften des 8 11 Anwendung.

Sollen die Tiere mit der Eiſenbahn befördert werden, ſo
iſt von der Erteilung der Ausfuhrgenehmigung die Eiſenbahn
ſtation, auf der die Verladung erfolgen ſoll, unverzügli
in Kenntnis zu ſetzen. Die Frachtbriefe ſind mit dem Verme
„Sperrvieh“ zu verſehen, den auf gelben Zetteln auch die
Eiſenbahnwagen erhalten, in denen die Tiere befördert
werden. Den Frachtbriefen iſt ferner die Ausfuhrgenehmi-
ung beizuheften. „Sperrvieh“ darf nur nach der auf demKahert angegebenen Eiſenbahnſtation verbracht werden.
in Entladen oder Umladen iſt unterwegs nur inſoweit zuläſſig, als zur Erreichung des auf dem Frachtbrief begeß

neten Beſtimmungsorts notwendig iſt.
Sofern dringende wirtſchaftliche Gründe die Aufſtallung

oder die uneingeſchränkte Durchführung der Abſonderung
des Klauenviehes der nichtverſeuchten Gehöfte untunlich er
ſcheinen laſſen, ſind begründete Anträge bei mir einzureichen.

s 4.
Für den ganzen Bereich des Sperrbezirks, d. h. ſowohl für

die verſeuchten, wie für die nichtverſeuchten Gehöfte gelten

folgende le un a d feſt rSämmtliche Hunde ſind feſtzulegen. Die tlegu ſtdas Führen an der Leine und bei lege
ſchirrung gleich zu erachten. Die
hunden zur Begleitung von Herden und von Jagdhunden bei
der Jagd ohne Leine wird jedoch geſtattet.

2. Schlächtern, Viehkaſtrierern, ſowie Händlern und anderen

erwendung von Hirten

Perſonen, die gewerbsmäßig in Ställen verkehren, fernerPerſonen, die ein Gewerbe n Umherziehen ausüben, iſt da

Betreten aller Ställe und ſonſtiger Standorte von K n
vieh im Sperrbezirke, desgleichen der Entritt in die Seuchen

ſich
ächtiges Klauenvieh be-

iehhunden die feſte An



ehöfte verboten. Jn beſonders dringlichen Fällen kann dieSrtspolizeibehörde usnahmen zulaſſen.
3. Dünger und Jauche von Klauenbvieh, ferner Gerätſchaften

und Gegenſtände aller Art, die mit ſolchem Vieh in Berüh-
rung ſind, dürfen aus dem Sperrbezirk nur mit
ortspolizeilicher Erlaubnis unter den polizeilich anzuord
nenden Vorſichtsmaßregeln ausgeführt werden.

Die Einfuhr von Klauenvieh in den Sperrbezirk ſowie
das Durchtreiben von ſolchem Vieh durch den Bezirk iſt ver
boten. Dem Durchtreiber von Klauenvieh iſt das Durchfahren
mit Wiederkäuergeſpannen gleichzuſtellen.

Die Einfuhr von Klauenvieh zur ſofortigen Schlachtung
kann vom Landrat, in Stadtkreiſen von der Ortspolizei-

unter der Bedingung geſtattet werden, daß die Ein-
fuhr zu Wagen erfolgt.

ie Einfuhr zu Nutz- oder Zuchtzwecken in nichtverſeuchte
Gehöfte des Sperrbezirks iſt nur im Falle eines beſonders
dringenden wirtſchaftlichen Bedürfniſſes mit meiner Geneh-
migung zuläſſig.

4. Die Ver und Entladung von Klauenvieh auf den Eiſen-
bahnſtationen (SchiffsStationen) des Sperrbezirks iſt ver-
boten, ſofern nicht meine beſondere Genehmigung dazu ertreilt

worden iſt. 85
pp.

(Aufgehoben durch die nachſtehend veröffentlichte vieh-
ſeuchen polizeiliche Aeordnung en 14. September 1922.)

Dieſe Anordnung tritt mit ihrer Veröffentlichung im Amts
blatt in Kraft. t t wird die viehſeuchenpolizeiliche
Anordnung vom 5. Mai 1914, betreffend die Bekämpfung der
Maul- und Klauenſeuche e S. 237 ff.) aufgehoben.

S T.
Zuwiderhandlungen gegen die vorſtehenden Beſtimmungen

werden nach den 88 74—-76 des Reichsviehſeuchengeſetzes vom
26. Juni 1909 (R. G. Bl. S. 519ff.) beſtraft.

Merſeburg den 13. Juli 1920.
Der Regierungspräſident.

v. Gersdorff.
Viehſeuchen polizeiliche Anordnung.

Zum Schutze gegen die Maul und Klauenſeuche wird auf
Grund der t 18ff. des Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juni
1909 (R. G. Bl. S. 519) mit Ermächtigung des Herrn Mi-
niſters für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten folgendes
beſtimmt:

Jm Seuchenort und in einem Umkreiſe von in der Regel
mindeſtens 15 Kilometern, der aber nicht lediglich nach der
Entfernung der Ortſchaften und Gemarkungen vom Seuchen-
ort abzugrenzen, ſondern unter Berückſichtigung der ört-
lichen Verhältniſſe zu bilden iſt, iſt verboten:

a) Die Abhaltung von Kleinviehmärkten mit Ausnahme
der Schlachtviehmärkte in Schlachthöfen, ſowie der Auftrieb
von Klauenvieh auf Jahr- und Wochenmärkten. Dieſes Ver-
bot erſtreckt ſich auch auf marktähnliche Veranſtaltungen.

b) Der Handel mit Klauenvieh ſowie derjenige mit Ge
flügel, der ohne vorgängige Beſtellung entweder außerhalb
des Gemeindebezirks oder gewerblichen Niederlaſſung des
Saat oder ohne Begründung einer ſolchen ſtattfindet

auſierhandel). Als Handel im Sinne dieſer Vorſchrift
r auch das e von Beſtellungen durch Händler ohne
8 ren von Tieren und das Aufkaufen von Tieren durch

er.
c) Die Veranſtaltung von Verſteigerungen von Klauenvieh.

Das Verbot findet keine Anwendung auf Verſteigerungen auf
den eigenen nichtgeſperrten Gehöften des Beſitzers, wenn
nur Tiere zum Verkauf kommen, die ſich mindeſtens 3 Monate
im Beſitze des Verſteigerers befinden.
e Die Abhaltung von öffentlichen Tierſchauen mit Klauen-

e) Das Weggeben von Milch, von nicht ausreichend er-
hitzter Milch (5 1 Abſ. e) aus Sammelmolkereien in land-
wirtſchaftliche Betriebe, in denen Klauenvieh gehalten wird,
owie die Verwertung ſolcher Milch in den eigenen Viehbeſtän-

n der Molkerei, ferner die Entfernung der zur Ablieferung
der Milch und zur Ablieferung der Milchrückſtände benutzten
Gefäße aus der Molkerei, bevor ſie mittels ſtrömenden Waſſer-
dampfes oder durch Auskochen in Waſſer oder 30iger Soda-
löſung für die Dauer von mindeſtens 2 Monaten und Ab-
bürſten der Außen- und Jnnenflächen desinfiziert ſind.

Dieſe Anordnung tritt mit der Veröffentlichung im Amts-
blatt in Kraft. Gleichzeitig wird 8 5 meiner viehſeuchen-

g. Anordnung vom 13. Juli 1920 (Amtsblatt 1920
tück 29 Seite 210)
Zuwiderhandlungen gegen die vorſtehenden Beſtimmungen

werden nach 88 74—-76 des Reichsviehſeuchengeſetzes vom
26. Juni 1909 (R'G'Bl S 519ff.) beſtraft.

den 14. September 1922.
Der Regierungspräſident.
J. V.: gez. Coßmann.

Vorſtehende, in Stück 29 Seite 210 (Jahrgang 1920)
bezw. in Stück 39 Seite 220 Gabtg eng
blattes der Preußiſchen Regierung in Me

Merſeburg,

1922) des Am, s
rſeburg verbffent-

Ut ten vieh ſeuchenpolizeilichen Anordnungen werden hiermit
erneut zur Kenntnis gebracht.

Merſeburg, den 13. November 1924.
Der Landrat.

J. V.: Walbe.
Viehſeuchenpolizeiliche Anordnung.

Zum Schutze gegen die Maul und Klauenſeuche wird auf
Grund der 88 18ff. des Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juni
1909 (R'G. Bl. S. 519) mit Ermächtigung des Herrn Mini-
ſters für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten folgendes
angeordnet. 31

Wegen Ausbruch der Maul und Klauenſeuche in den
Gehöften:

1. des Rittergutes Kleinlauchſtädt,
des Rittergutes Benkendorf,
des Rittergutes Neukirchen,
des Rittergutes Beuchlitz,
des Rittergutes Weßmar,
der Domäne Lauchſtädt,
des F hmantſhen Gutes in Schotterey (Beſ. von Zimmer-
mann),des Freigutes Schotterey (Beſ. von Zimmermann),
des Landwirts Otto Döbold in Weßmar,
des Landwirts Emil Götze in Weßmar,
des Landwirts Albert Wendenburg in Weßmar,

Zimmermanns Karl Panniger in Röglitz,
Landwirts Otto Renz in Röglitz,

s Viehhändlers Wiedemann in Lauchſtädt,
s Arbeiters Eiſenhut in Lauchſtädt,

Rittergutes in Schlettau,
Viehhändlers Guſtav Naundorf in Schlettau,
Arbeiters Köhler in Kleinlauchſtädt,
z Arbeiters Dünke in Kleinaluchſtädt,
Landwirts Fr. Langrock in Wölkau,
Landwirts Kurt Reuter in Wölkau,
Vorſchloſſers Karl Weiſe in Beuchlitz,

s 2. Gutes der Gebr. Zimmermann in Beuchlitz,
s Landwirts Max Wendenburg in Schotterey,
Gutsbeſitzers Wernicke in Rahna,
Gutsbeſitzers Theodor Kitze in Thalſchütz,

s Rittergutspächters Otto Eisfeld in Kötzſchau,
der Frau verw. Landwirt Jda Bönicke in Niederwünſch,

29. des Landwirts Richard Wachsmuth in Oberelobicau,
30. des Sattlermeiſters Gießler in Benkendorf
bilden die vorſtehend aufgeführten Ortſchaften je einen Sperr-

bezirk. eF 2.
Für die verſeuchten Gehöfte treten die in den g8 I-d4, 6

und 7 der viehſeuchenpolizeilichen Anordnung des Herrn
Regierungspräſidenten vom 13. Juli 1920 veröffentlicht
in Stück 29 1920 Seite 210 des Amtsblattes der Preußi-
ſchen Regierung in Merſeburg und in Stück 44 Nr. 242 des
Amtsblattes für den Landkreis Merſeburg 1924 getroffenen
Anordnungen in Kraft.

h

rennt

à

i C h

1. An den Haupteingängen des Sperrbezirkes ſind Tafeln
mit der deutlichen und haltbaren Aufſchrift „Maul- und
Klauenſeuche-Sperrbezirk, Einfuhr und Durchtreiben von
Klauenvieh ſowie Durchfahren mit Wiederkäuergeſpann ver-
boten“ leicht ſichtbar anzubringen.

2. Sämtliches Klauenvieh nichtverſeuchter Gehöfte des
Sperrbezirkes unterliegt der Abſonderung im Stalle. Jedoch
darf das abgeſonderte Klauenvieh zur ſofortigen Schlach-
tung entfernt werden, ſofern unmittelbar vor der Ausfüh-
rung der Tiere zur Schlachtſtätte durch amtstierärztliche
Unterſuchung feſtgeſtellt wird, daß der geſamte Klauenvieh-
beſtand des Gehöftes noch ſeuchenfrei iſt. Ueber die Erteilung
der Genehmigung entſcheidet, wenn die Schlachtung im
Seuchenort erfolgen ſoll, der Landrat, in Stadtkreiſen die
Ortspolizeibehörde, andernfalls der Regierungspräſident.

3. Für den ganzen Bereich des Sperrbezirks gelten folgende
Beſchränkungen:

a) Sämtliche Hunde ſind feſtzulegen. Der Feſtlegung iſt
das Führen an der Leine und bei Ziehhunden die feſte An
ſchirrung gleich zu erachten. Die Verwendung von Hirten-
hunden zur Begleitung von Herden und von Jagdhunden bei
der Jagd ohne Leine kann geſtattet werden.

b) Schlächtern, Viehkaſtrierern ſowie Händlern und anderen
Perſonen „die gewerbsmäßig in Ställen verkehren, ferner
Perſonen, die ein Gewerbe im Umherziehen ausüben, iſt
das Betreten aller Ställe und ſonſtiger Standorte von
Klauenvieh im Sperrbezirke, desgleichen der Eintitt in dire
Seuchengehöfte verboten. Jn beſonders dringenden Fällen
werde ich auf Antrag Ausnahmen zulaſſen.

e) Dünger und Jauche von Klauenvieh, ferner Gerätſchaften
und Gegenſtände aller Art, die mit ſolchem Vieh in Berüh-
rung gekommen ſind, dürfen aus dem Sperrbezirke nur mit
meiner Erlaubnis unter den polizeilich angeordneten Vor
ſichtsmaßregeln ausgeführt werden.

d) Die Einfuhr von Klauenvieh in den Sperrbezirk ſowie
das Durchtreiben von ſolchem Vieh durch den Bezirk iſt ver
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boten. Dem durchtreibenden Klauenvieh iſt das n
mit Wiederkäuergeſpannen gleichzuſtellen. Die Einfuhr von
Klauenvieh zur ſofortigen Schlachtung kann von mir unter
der Bedingung geſtattet werden, daß die Einfuhr zu Wagen
erfolgt. Die Einfuhr von Klauenvieh zu Nutz- oder Zucht-
zwecken iſt nur im Falle eines beſonders dringenden wirt-
ſchaftlichen Bedürfniſſes mit Genehmigung des Regierungs
präfidenten zuläſſig. Jn Seuchengehöfte darf die Einfuhr
von Klauenvieh auch ausnahmsweiſe nicht ſtattfinden.

e) Die Ver und Entladung von Klauenvieh auf den Eiſen
bahn und Schiffsſtationen im Sperrbezirk iſt verboten. Aus-
nahmen hiervon können von dem Regierungspräſidenten zu
gelaſſen werden. Die Vorſtände der vom Verbote betroffenen
Stationen ſind zu benachrichtigen.

4

Für das Gebiet des Landkreiſes Merſeburg treten die in
der pieh ſeuchenpolizeilichen Anordnung des Herrn Regierungspräſidenten vom 14. September 1922 veröffentlicht
in Stück 39/1922 Seite 210 des Amtsblattes der Preußi-
ſchen Regierung in Merſeburg und in Stück 44 Nr. 242 des
Amtsblaktes für den Landkreis Merſeburg getroffenen
Anordnungen in Kraft. Alle dieſer Anordnung etwa ent-
gegenſtehenden früheren Anordnungen treten außer Kraft.

Merſeburg den 14. November 1924.
Der Landrat.

J. V.: Walbe.Betrifft: Viehzählung am 1. Dezember 1924.
Am 1. Dezember d. Js. findet in Preußen, wie auch in

den übrigen Ländern des Deutſchen Reiches, eine Viehzählung
ſtatt, die ſich auf Pferde (ohne Militärpferde), Rindvieh,
Schafe, Schweine, Ziegen und Federvieh erſtreckt. Jm An-
ſchluß an dieſe Zählung ſind abweichend von den Vor-
jahren auch die in der Zeit vom 1. Dezember 1923 bis
30. November 1924 ausgeführten Schlachtungen von Käl-
bern, Rindern, Schweinen, Schafen und Ziegen für den
Selbſtbedarf des Viehbeſitzers (Hausſchlachtungen), ſoweit ſie
der amtlichen Schlachtvieh- und Fleiſchbeſchau nicht unter-
lagen, zu ermitteln.

Die Viehzählung ſoll, wie alljährlich, Aufſchluß über den
Stand und die Entwicklung der Viehzucht geben. Die Zäh-
lung der genannten Hausſchlachtungen iſt notwendig, um den
eſamten Fleiſchverbrauch der Bevölkerung zu erfaſſen und
o eine der wichtigſten Fragen der Volksernährung zu klären.
Dieſe Zählung iſt aber mit beſonderen Schwierigkeiten ver-
knüpft. Da ſie zwecks Ermittlung des Fleiſchverbrauchs eine
Ergänzung der Jahresſtatiſtik der Schlachtvieh- und Fleiſch
beſchau bilden ſoll, ſo müſſen durch ſie die Schlachtungen
für den Selbſtbedarf des Viehhalters in den zurückliegenden
12 Monaten (vom 1. Dezember 1923 bis 30. November
1924 erfaßt werden, und zwar die hausgeſchlachteten Tiere
die der Schlachtvieh- und Fleiſchbeſchau nicht unterworfen,
waren. Der Vollſtändigkeit halber müſſen auch die Haus
ſchlachtungen, die von einer Haushaltung ſowohl für den
Selbſtbedarf wie auch für den ausſchließlichen Bedarf einer
anderen Haushaltung vorgenommen wurden, erfaßt werden.
Ferner ſind die hausgeſchlachteten Tiere nicht allein bei den
viehbeſitzenden, ſondern auch bei den Haushaltungen zu er
mitteln, die am Tage der Zählung kein Vieh haben. Schließ-
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lich müſſen ſämtliche Hausſchlachtungen von Schweinen ern-
ſchließlich der Ferkel, bei denen nur die Trichinenſchau, nicht
aber die Schlachtvieh- und Fleiſchbeſchau ſtattfand, ermittelt
werden.

Jm Hinblick auf dieſe Beſonderheit iſt es notwendig, daß
die mitwirkenden Behörden der diesjährigen Zählung ihre
beſondere Aufmerkſamkeit und Sorgfalt widmen und für das
Zuſtandekommen eines zuverläſſigen Ergebniſſes Sorge tragen,
da das amtliche Ergebnis einer Zählung die einzige Quelle
iſt, nach der die heutige Wirtſchaftslage in ihrer bisherigen
Entwicklung und Ergiebigkeit auch von der Oeffentlichkeit
richtig beurteilt werden kann.

Die Ortsbehörden haben die Ortseinwohner rechtzeitig von
der Viehzählung in Kenntnis zu ſetzen und ſofort die nötigen
Vorkehrungen zur Ausführung der Zählung zu treffen.

An Zählpapieren iſt den einzelnen Gemeinden eine ent-
ſprechende Anzahl Zählbezirksliſten C und Gemeindeliſten E
überſandt worden.

Etwaigen Mehrbedarf an Zählpapieren erſuche ich ſofort bei
mir anzufordern.

Jn die Zählbezirksliſte (C) ſind nur Haushaltungen ent-
weder mit nur Viehbeſitz oder mit Viehbeſitz und Schlach-
tungen oder mit nur Schlachtungen, und zwar einzeln, ein-
zutragen. Mehrere Haushaltungen, z. B. die auf dem Gute
vorhandenen herrſchaftlichen Tagelöhner mit ihrem Vieh-
beſitz und ihren Schlachtungen auf einer Zeile aufzuführen,
iſt unzuläſſig. Jn die Gemeindeliſte (E) iſt nach voran-
gehender ſachlicher und rechneriſcher Prüfung nur die Haupt-
ſumme aus jeder Zählbezirksliſte zu übernehmen. Zur Ver
meidung der vielen Rückfragen mache ich die Gemeindebehör-
den auf die Anweiſung für die Behörden vom 14. Oktober
1924 B. 8 3 Ziffer 3 und 4 beſonders aufmerkſam. Sämt-
liche auf der Vorderſeite der Gemeindeliſte befindlichen Fragen
ſind von der Gemeindebehörde uſw. richtig zu beantworten.

Von der Urſchrift der Zählbezirksliſte iſt vom Zähler nach-
träglich eine Reinſchrift mit ſchwarzer Tinte anzufertigen
und aufzurechnen.

Die Gemeindeliſte E iſt in zweifacher Ausfertigung her-
zuſtellen. Das eine Stück iſt mir einzureichen, das andere
verbleibt bei der Gemeindebehörde.

Es muß ſtreng darauf gehalten werden, daß die Liſte C als
Zählbezirks und die Liſte E als Gemeindeliſte und nicht
umgekehrt verwendet werden. Reicht eine Liſte nicht aus, ſo
iſt, wie vorgeſchrieben, eine zweite, dritte uſw. zu benutzen:
das Ankleben von Fahnen oder die Verwendung von Vor-
drucken früherer Viehzählungen iſt unzuläſſig.

Ein Stück der Gemeindeliſte iſt mit der Urſchrift und Rein-
ſchrift der Zählbezirksliſten bis zum 6. Dezember d. Js. an
mich unerinnert einzureichen. Die Friſt iſt unbedingt einzu-
halten.

Die bis dahin nicht eingegangenen Liſten werden durch
beſonderen Boten auf Koſten der ſäumigen Gemeindebehör-
den eingeholt werden.

Merſeburg, den 14. November
Der Landrat.

1924.

J. A.: Harte.
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W. G o e“d o c Pönin itz-(Saalkr.)

Bis Haupteeschaftsstelle

efindet ſich jetzt

Jimmer 13. (KreishausNebengebüude],

Merſeburg, Kleine Kitterſtrußels, bendkrankenkasse Herseburg.
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